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Martin Johann Schmidt und seine Schule 

Kein anderer KOnstler des 18. Jahrhunderts erfreut sich in osterreich so 
groBer Popularitat wie Martin Johann Schmidt, der „Kremser Schmidt" 
(1718-1801). Selbst die stark besuchten Ausstellungen, die dem Werk der 
genialen Meister Paul Trogerl und Franz Anton Maulbertsch2  gewidmet 
waren, haben die Wertschatzung Schmidts nicht verdunkeln kannen, dessen 
Oeuvre in weitaus bescheidenerem Rahmen 1951 in der wiederhergestellten 
Steiner Minoritenkirche gezeigt worden ist. 

Dem kunstinteressierten Besucher niederasterreichischer Kirchen wird 
noch heute von einfachen Menschen, die sich kaum jemals mit Kunstge-
schichte beschaftigt haben, mit Stolz der Hinweis auf dieses oder jenes BiId 
des „berOhmten Kremser Schmidt" gegeben werden, wobei es im einzelnen 
oft vorkommen mag, daB das betreffende Gemalde kaum in einem entfern-
ten Zusammenhang mit der Hand des Meisters oder eines AngehOrigen sei-
ner Schule steht. Ein KOnstlername, der mit der Nennung seiner Heimat eine 
untrennbare Verbindung eingegangen ist, ja beinahe als Qualitatsbezeich-
nung fungiert, wurde so zu einem Synonym fOr die spatbarocke Sakralkunst 
des Donaulandes, im besonderen far einen bestimmten Typus des verinner-
lichten Andachtsbildes, das die Tradition barocker FrOmmigkeit Ober die 
geistige Bruchlinie des Josephinismus hinweg an das 19. Jahrhundert 
weitergab. 

Schon Hans Tietze, dem wir nach Anton Mayers erste Orientierung und 
Bestandsaufnahme bietenden Studie4  den umsichtigen Versuch einer Ein-
ordnung der Werke Schmidts in die kunstlerische Tradition seiner Heimat 
danken5, hat diesen Umstand bemerkt und eine kritische Sichtung der 
Gemalde des Meisters und seiner Schule zum Postulat kOnftiger Forschung 
erhoben: ,,Was an alten Bildern vorhanden ist, wird ihm wahllos zugeschrie-
ben. Diese aus den treff lichen Qualitaten des Meisters nicht allein erklar-
liche Popularitat ist in der ungeheuren Produktivitat des KOnstlers begrOn-
det, der seine Wirkung ins Breite durch eine leistungsfahige Werkstatte und 
einzelne ihm stilistisch nahestehende Schuler wesentlich verstarken 
konnte. Das Werk des Meisters aus der groBen Masse des Schulgutes her-
auszuschalen und dieses auf die.verschiedenen SchOler und Mitarbeiter zu 
verteilen, wird eine der Hauptaufgaben einer systematischen Kremser-
Schmidt-Forschung sein6." Die „Wichtigkeit dieser autochthonen Kremser 
Schule, als einer beinahe singularen Erscheinung in ihrer Zeit", hat dieser 
bedeutende Kunst-und Kulturhistoriker in „ihrem Entstehen und Vergehen, 
ihrem Haupt und ihren Gliedern, ihrem geschlossenen Kern und ihrer Aus-
wirkung auf auBenstehende KOnstler7" mit Recht so hoch veranschlagt, fah-
ren doch von hier Fragen zur Funktion von Kunst in einem in Umwandlung 
begriffenen gesellschaftlichen und geistigen System. 

Es leuchtete schon der alteren Forschung em, daB Schmidts schon vom 
Umfang her so beeindruckendes Oeuvre — je nach Strenge der angelegten 

61 



WOLFGANG HAUSLER 

Kritik ist von 1000 bis 2000 Einzelwerken die Rede — nur mit Hilfe eines gut 
organisierten, auf qualifizierte Mitarbeiter gestOtzten Atelierbetriebes bewal-
tigt werden konnte. Es ware falsch, an den Sachverhalt „kollektiver" Entste-
hung eines nicht geringen Teiles der kOnstlerischen Produktion des Kremser 
Schmidt mit ausschlieBlich asthetischen Kriterien herangehen zu wollen. 
Selbst em n so grundlicher Forscher mit viel Liebe zum Detail wie Hans 
PlOckinger ist, wie es scheint, diesem Fehler erlegen, wenn er Ober die Schil-
ler unclWerkstattgefahrten Schmidts schreibt: „Ihre Werke sind aber so mit-
telmaBig, daB vom groBen Geiste des Meisters kaum mehr etwas zu merken 
ist. Aus dem Vergleiche mit semen Schulern erkennt man erst, wie gewaltig 
groB unser KOnstler 1st 8." 

Das KOnstlertum Martin Johann Schmidts bedarf gewiB nicht der ErhO-
hung durch Herabsetzen seiner Mitarbeiter, ohne deren Mitwirkung das 
raumlich so welt ausgreifende Schaffen der Steiner Werkstatte undenkbar 
ware und die fur sich genommen zum Teil auch als selbstandige KOnstler 
immerhin respektable Leistungen vollbracht haben. Man darf ferner nicht 
Obersehen, daB gerade Ober die Schule Schmidts wieder jene Verbindung 
mit dem volkstOrnlichen Kunstschaffen bis zur Einschmelzung in die 
„anonyme" Volkskunst des fruhen 19. Jahrhunderts vollzogen wurde, die ja 
auch die solide handwerkliche Basis fur die Entfaltung der baroc ken „Hoch-
kunst" geboten hatte. Das Beispiel von Schmidts Vater, dem Bildhauer 
Johann Schmidt, der vom FaBbodenschnitzer zum SchOpfer des achtbaren, 
im Dienste der Stifte DOrnstein und GOttweig entstandenen Skulpturenwer-
kes aufstieg, ist hinlanglich bekannt und mag den Sachverhalt der untrenn-
baren Verbindung von Handwerk und Kunst im 18. Jahrhundert illustrieren. 

Ohne die Bedeutung des KOnstlers Schmidt im mindesten schmalern zu 
wollen, dOrfen wir auch den sozialgeschichtlichen Hintergrund nicht auBer 
acht lassen: Das 18. Jahrhundert war das Zeitalter der Manufaktur, und 
manches im Betrieb des Steiner Ateliers mutet in der Tat em n wenig wie eine 
Gemaldemanufaktur an, die flit-  einen groBen Markt zu produzieren hatte. Die 
Aufnahme Schmidts in die Akademie im Jahre 1768 brachte ihm nicht nur 
Ehre und Ruhm, sondern auch das materiell auBerst vorteilhafte Privileg, 
„von aller Gewerbesteuer und lnnungsverbindlichkeit frei mit so vielen 
Gehilfen, als er nOtig habe, zu arbeiten und sich mit dieser Freiheit in alien 
kaiserlichen Erblanden niederzulassen, wo es ihm beliebe9". 

Trotz hochbarocker Kunst- und Prunkentfaltung — die Tatsache, wie 
sehr etwa die Bautatigkeit der Stifte von wirtschaftspolitischen Funktionen 
abhangig war, ist Obrigens immer noch nicht ins allgemeine Geschichtsbe-
wuBtsein gedrungenl° — gab es in der zweiten Halfte des 18. Jahrhunderts 
noch einen groBen Nachholbedarf an zeitgemaBer Ausstattung WI-  die 
Unzahl der landlichen und kleinstadtischen Pfarr- und Klosterkirchen. GewiB 
hatte sich auch der geistige Hintergrund geandert: Die PosaunenstOBe der 
ecclesia triumphans machten einer stilleren Gewinnung der Seelen durch 
religiose Formen Platz, die dem einzelnen Beter mehr Raum zur Entfaltung 
seiner Andacht lieBenn. Die kirchliche Barockkunst „verbOrgerlichte", ihre 
Ausdrucksformen wurden immer intimer und persOnlicher. 

Es scheint, als ob die kOnstlerische Haltung des Kremser Schmidt 
chosen BedOrfnissen seiner Auftraggeber — wohl noch die groBen Stifte, zu 
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einem guten Tell aber schon bOrgerliche und bauerliche Pfarrgemeinden 
oder Einzelpersonen aus „mittelstandischen" Sozialrangen — exakt ent-
sprach. Gefragt war nicht mehr rauschender Altar- und Freskenprunk, 
sondern Hereinnahme menschlicher Anliegen und Empfindungen in das 
sakrale Thema, das nicht langer mehr im Bereich entruckter Apotheose an-
gesiedelt blieb — eine Erscheinung, die letzten Endes mit dem Vordringen 
der Aufklarung im Katholizismus des 18. Jahrhunderts im Zusammenhang 
gesehen werden mull Von diesen Voraussetzungen her betrachtet, mag die 
Nuchternheit Rudroffscher Sakralraumgestaltungen nicht als Bruch, 
sondern in gewissem Sinn als geistige und kOnstlerische Konsequenz einer 
schon seit langem angebahnten Entwicklung gelten. 

Was wissen wir nun im Konkreten Ober das praktische und kOnstlerische 
Verhaltnis Martin Johann Schmidts zu semen Werkstattgenossen und Sch0-
lern? Urn die Wahrheit zu sagen, ist unsere Kenntnis — von einigen biogra-
phischen Daten und zufalligen Fakten abgesehen — recht bescheiden. 
Tietze hat an einem instruktiven Beispiel gezeigt, wie Schmidt seine Funk-
tion als Mentor junger Talente einschatzte. Am 12. Februar 1782 antwortete 
der Meister dem sich urn eine Aufnahme in sein Atelier bewerbenden lglauer 
Franz Osterreicher: „Allein er mueste eine Person sein, die sehr gut in der 
Zeichnung ist, und auch schon etwas mahlen kOnte, ansonsten wolle lieber 
anrathen, eine Zeit in die Mahler-Academie nacher Wien zu gehen und in die-
ser erst befleiBen; hernach kunt wan beliebt er sich in der Malerey bey mir 
oder bey einen andern, der nach seinem Geschmack ist, vollkommen 
machen 12". Und, wie es fOr semen Charakter kennzeichnend ist, meinte er in 
diesem Zusammenhang bescheiden: ,,Was ich in stand bin, will gem n zeigen, 
komet nur auf Genie und FleiB an 13."  Es hat den Anschein, daB Schmidt, ehe 
er diesen Grad der Beruhmtheit erlangte, seine Helfer am liebsten aus dem 
Kreis lokaler KunstObung nahm, also an jenen Fundus handwerklicher 
Kenntnisse anknOpfte, dem er selbst seine praktische Fertigkeit verdankte. 
Wir kOnnen in dieser Studie nicht Ober das Werk und die Person Rudroffs 
hinausgreifen, mOssen aber seine Schulgenossen so weit im Auge behalten, 
als in deren Werk vergleichbare Entwicklungslinien feststellbar sind. AuBer 
den eher dOrftigen Notizen in Thieme-Beckers KOnstlerlexikon, die sich 
bereits auf die grundlegenden lnventarisierungsarbeiten der Osterreichi-
schen Kunsttopographie stOtzen konnten14, hat sich Fritz Dworschak — in 
der Aufarbeitung des fur die Kremser-Schmidt-Ausstellung gesammelten 
Materials — als erster und bisher einziger der MOhe unterzogen, zuverlas-
sige Daten Ober den Kreis Schmidts zusammenzutragen15. 

Flit* unsere Fragestellung sind namentlich Johann Georg Wambacher 
(Wanpacher u.a. Namensformen), Leopold Mitterhofer und Anton Mayer 
(Mair u.a. Formen) von lnteresse, wahrend der Kremser Ludwig Guttenbrun-
ner Ober Niederesterreich hinauswuchs, Ferdinand Landerer, Paul Hauben-
stricker und der Lambacher Benediktiner P. Koloman Felner weniger im 
Bereich des fOr die „Kremser Schule" typischen Andachtsbildes, sondern 
vor allem in der Druckgraphik wirkten16. 

Der 1743 geborene Johann Georg Wambacher, em n Altersgenosse und 
Sohn der Stadt Stein wie Rudroff, ist uns leider mit selbstandigen Werken 
(Pitichlarn, Groarneiseldorf) kaum faBbar. Er war 1762 Lehrling bei Schmidt 
und radierte nach Werken seines Meisters. 1779 heiratete er Maria Anna 
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Vogl aus begOtertem Haus in Scheibbs. Bei seinem Tod auf einer Reise nach 
Mariazell (1801) hinterlieB dieser Sohn eines angesehenen und wohlhaben- 
den Burgers zerr0ttete VermOgensverhaltnisse; er war mit 1992 fl 4 kr 
verschuldet. 

GlOcklicher scheint Leopold Mitterhofer gelebt und gewirtschaftet zu 
haben, dessen durch liebenswerte VolkstOmlichkeit und helles Kolorit 
ansprechendes Werk wenigstens in Umrissen bekannt ist. FM' ihn wie fur 
Rudroff und Mayer ist kennzeichnend, daB seine Familie schon in klinstleri-
scher Tradition stand. Die Mutter des 1761 in Langenlois geborenen KOnst-
lers war die Tochter eines Malers namens Lindenthal. Durch seine Ehe mit 
Josepha, einer Tochter des bekannten Steiner Baumeisters Johann Michael 
Ehmann, gliederte Mitterhofer sich in den f0hrenden Kunstkreis der Donau-
stadt em. Mitterhofer schuf auBer Altar- und Andachtsbildern fur landliche 
Pfarreien (Etsdorf, Furth, Hadersdorf am Kamp, Langenlois, Lengenfeld) 
reprasentative Bischofsportrats fOr das Stift Melk und einige groBere Fres-
kenzyklen, von denen noch im Vergleich mit Rudroffs Stilentwicklung die 
Rede sein wird17. Der K0nstler war noch urn 1830 tatig und starb im Jahre 
1834. 

Dem jOngsten Mitglied des Kreises, Anton Mayer, war es beschieden, die 
Tradition der Schmidt-Schule mit erstaunlicher Treue bis weit ins 19. Jahr-
hundert fortzusetzen. Mit Schmidt verband den 1775 als Sohn eines Malers 
zur Welt Gekommenen der gleiche Geburtsort: GrafenwOrth. An seinem Bei-
spiel kOnnen wir auch die lange Dauer des Lehrer-Schuler-Verhaltnisses ab-
schatzen: Mayer, der zu Beginn der neunziger Jahre wohl unter Anleitung 
des Meisters die Deckenfresken der WOsendorfer Pfarrkirche schuf, wird 
1801 noch ausdrucklich als „Scholar" genannt. Noch 1832/36 malte der 1852 
in Stein verstorbene Minstler in der BrOnnIkapelle des Waldviertler Wall- 
fahrtsortes Grainbrunn wie 1837 in der Traismaurer Pfarrkirche in dem in seiner 
Jugend erlernten Still'. 

Tietze hat an den Wasendorfer Fresken, die neben spatbarocken Farb-
und Kompositionselementen auch die Auseinandersetzung mit dem klassi-
zistischen Gestus eines F0ger verraten, Stileigentumlichkeiten Mayers her-
ausgearbeitet, die allerdings nicht nur fur ihn, sondern auch fur gesicherte 
Werke Rudroffs Geltung haben: „Er bevorzugt langgestreckte Gestalten mit 
unverhaltnismallig kleinen KOpfen, punktartige in die Gesichter hineingesto-
chene Augen, fahle erdige Farben 19." Die „manieristische" Dehnung der Pro-
portionen als charakteristisches Merkmal eines Spatstils finden wir ganz 
typisch auch bei Rudroff, ebenso die von Tietze treffend gekennzeichnete 
Behandlung der KOpfe. Auch hierin wird man keine Besonderheit Mayers 
erblicken dOrfen, sondern eine Eigenart der Schule: In flOchtiger ausgef0hr-
ten KOpfen Schmidts, die zum Beispiel in Martyriumszenen vielfach in Unter-
sicht dargestellt sind 20, ist der Ausdruck auf expressiv 0berbetonte Augen-
hOhlen konzentriert — em n Kunstgriff, der bei minder Begabten leicht zu einer 
VerlegenheitslOsung bei der Gestaltung des Gesichtsausdruckes werden 
konnte. 

In seiner kunsttopographischen Aufnahme der Wachau hat Tietze von 
diesen stilistischen Eigent0mlichkeiten her nicht wenige AuBenfresken als 
Werke Mayers zu identifizieren versucht. Eine Nachpr0fung, inwieweit etwa 
auch Rudroff ft:1r diese Werke volkst0mlicher KunstObung (es handelt sich 
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namentlich urn Medallions mit den Darstellungen von Schutzheiligen Ober 
Hauseinfahrten) als Urheber in Frage kommt, 1st leider nicht mehr mOglich. 
Die meisten Bilder dieser zahlenmaBig einst sehr bedeutenden Gruppe sind 
schon zu Beginn unseres Jahrhunderts infolge der Luftfeuchtigkeit der 
Wachau sehr schadhaft gewesen und heute verschwunden bzw. durch Ober-
malende Restaurierungsversuche einer Zuweisung an eine bestimmte 
KOnstlerpersOnlichkeit entzogen. 

Der Lebensweg Andreas Rudroffs 

Der Vater unseres KOnstlers — des „talentiertesten Schmidt-SchOlers", 
wie ihn Dworschak nennt 21  — war em n „Zugereister", der auf dem Donauweg 
nach Osterreich kam. Auch dieser Zug verbindet Rudroff mit dem Kremser 
Schmidt, dessen Vater aus dem hessischen BOnstadt stammte. KOnstle-
rische Auftrage gab es damals fOr die Zugewanderten im Donauland in FOI-
le; man braucht nur an die Nachfrage zu denken, die em n Joseph Matthias 
GOtz zu befriedigen hatte. 

Die Familie Rudroffs stammte aus Regensburg und war Ober Melk und 
Maria Taferl nach Stein gekommen. Im Jahre 1737 stiftete Ignaz Rudroff, 
Gastwirt und „Betenmacher" (d.i. Erzeuger von Rosenkranzen) in Maria 
Taferl, 20 fl fOr das Servitenkloster SchanbOhel und 1743 erneut 100 f122. Ig-
naz Rudroff clOrfte em n Onkel unseres KOnstlers gewesen sein. 

Die bOrgerlichen Verhaltnisse des Vaters lassen sich aus den Matrikeln 
der Pfarre Stein und Akten des Kremser Stadtarchivs rekonstruieren; leider 
gilt dies nicht fOr seine kOnstlerische Tatigkeit, fOr die mir bisher kein Beleg 
bekannt geworden ist 23. „Anno 1726 haben hernach benante Burger das 
Burgerrecht erhalten und das jurament wirklich abgelegt den 29. Jener — 
Johann Michael Rudrof, Mahler" — so haren wir erstmals von der Ansassig-
keit des alteren Rudroff in Stein 24. Am 17. August 1740 starb seine Ehefrau 
Eva Theresia. Sie hinterliea fOnf Kinder, Barbara, Theresia, Cacilia, MatthaiB 
und Josepha, denen sie 150 fl nebst zehn SilberlOffeln vermachte25. In der 
zweiten Ehe mit der BOrgerstochter (Maria) Catharina wurde Andreas 
Rudroff am 18. November 1744 in Stein geboren 26. 

Ober die weiteren Schicksale der Familie gibt uns erst die Verlassen-
schaftsabhandlung nach Johann Michael Rudroff Auskunft, der am 3. Juli 
1783 als „vorhin behaust und nachhin unbehauster Mahler zu Stein, ... dann 
Spittal PfrOndler" mit 83 Jahren starb und am 6. Juli auf dem Steiner Fried-
hot begraben wurde. Das Erbe war bescheiden genug. Von Amts wegen 
wurde festgestellt, „daB die Vprlassenschaft in nichts anderem als des Erb-
lassers wenigen Leibs Kleidern im Werth per 1 fl 30 kr und den vorhandenen 
wenigen EinrichtungsstOcken im Werth per 2 fl, zusammen also in 3 fl 30 kr 
bestehe 27". Der in' Armut Verstorbene hinterlieB „fOnf ehlich majorenne 
Kinder: Barbara, der zeit zu Kirchberg am Wagram in dem von der Rudrof-
Damianischen Freundschaft gestifteten Spitall, Theresia, der zeit in Wienn, 
Zaezilia, bey der Mutter in Stein, und Mathias Rudrof Mahler zu Ofen in Hun-
garn aus erster Ehe, dann Andre Rudrof, Mahler in Stein aus zweyter Ehe". 
Der uns unter den Geschwistern am meisten interessierende Halbbruder 
Matthias (Matyas) Rudroff hatte sich den sparlichen Nachrichten Ober sein 
Leben zufolge dauernd in Ofen niedergelassen. 1771 malte or zwei Bilder für 
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die Ofener Annenkirche, zwei Jahre spater weitere Gemalde. Er starb in 
dieser Stadt am 25. Mai 178628. Von der Mutter Katharina wissen wir, daB sie 
1794 als Inwohnerin starb. Die Schwestern Rudroffs starben in den Jahren 
zwischen 1785 und 181229. 

Die frOheste Nachricht Ober die Tatigkeit Andreas Rudroffs als Maier gibt 
uns die Aufzeichnung Ober em n an ihm geschehenes „Mirakel" beim Brundl 
der Kapuziner von Und: „Als Zeug einer von Maria-BrOndl erlangten besonde-
ren Gna' d erschiene in dem Jahr 1765 auch Andreas Raedroff (sic) von Stein, 
ledigen Standes, em n Mahler. Diesen beschwarte 5 ganzer Jahr em n Saat-Hals, 
der so dick ware, daB zwischen Kopf und Hals der Dicke nach wenig Unter-
schied, woraus em n sehr kurzer Athem entstunde. Er berathschlagte sich des-
sen bey Leib- und Wundarzten; die ihme aber alle widersezten, er mOsse die-
sen Zustand Zeit seines Lebens gedulten. Da dann dieser Bedrangte keine 
menschliche HOlf mehr ()brig zu seyn vernahme, versprache er sich mit einer 
Opfer-Tafel nach Maria-BrOndel, und in wenig Tagen entwiche die Geschwulst 
ohne anderen Mitteln 29a."  

Andreas Rudroff vermahlte sich am 20. Janner 1778 in der Steiner Pfarr-
kirche mit Maria Franziska Duchler, der Tochter des bOrgerlichen Sattlers 
Johannes DOchler. „Herr Martin Schmid" fungierte als Trauzeuge, was die 
damals sehr enge Zusammenarbeit zwischen dem Kremser Schmidt und sei-
nem SchOler bezeugt. Auch weiterhin blieb em n familiares Nahverhaltnis 
bestehen; fOr die in rascher Folge geborenen Kinder Obernahm Frau Elisa-
beth Schmidin 3° bei den Tochtern, ihr Gatte bei Zwillingsbuben die Paten-
schaft. FOr die zwischen 1784 und 1790 geborenen SOhne war der „bOrgerli-
che Strickermeister" Ferdinand Piberhofer Taufpate. Der Kindersegen der 
Familie war groB; doch haben nur wenige Kinder die Eltern Oberlebt, die mei-
sten starben schon in zartem Alter. 1778 wurde Elisabeth Theresia, 1779 
Maria Anna Franziska und 1781 Theresia Maria Anna geboren. Es folgten 
1782 die Zwillinge Johann und Paul, 1784 Johann N. Ignaz, 1785 Ferdinand, 
1787 Ferdinand Joseph, 1790 nach semen bald verstorbenen BrOderchen 
noch em n Ferdinand. 

Man darf annehmen, daB Meister Rudroff fleiBig zu arbeiten hatte, urn 
seine trotz hoher Sauglingssterblichkeit vielkOpfige Familie erhalten zu 
kennen. Am 28. Februar 1791 legte er als „Mahler in Stein" den BOrgereid ab 
und bezahlte die Taxe von 6 fl 15 kr31. DaB er von der Kunst allein nicht leben 
konnte, zeigt die Eintragung im Steuerbuch der If. Stadt Stein, in dem 
Rudroff 1793 als „Greif-31er" auf dem Haus Nr. 35 (heute Minoritenplatz 1) 
angeschrieben erscheint 32. Derartige Nebenbeschaftigungen taten dem 
Ansehen bildender KOnstler in dieser Zeit keinen Abbruch. Wir wissen von 
Martin Johann Schmidt, dal-3 er sich mit dem Handel von Wein und Kelhei-
merplatten abgab, und von seinem Tullner Schuler Johann N. Wetzl (1767-
1831) ist die Berufsbezeichnung „akademischer Maler und Branntweinbren- 
ner" Oberliefert 33. 

Das Haus Rudroffs gehorte zu den in durchschnittlicher HOhe versteu-
erten Objekten, was die Zugeharigkeit zum bOrgerlichen Mittelstand seiner 
Heimatstadt zeigt. Laut Steuerbuch von 1804/5 wurde das Haus an Franz 
Xaver Mayr verauBert. Rudroff, der im neuen Jahrhundert nur noch wenige 
kOnstlerische Auftrage erhielt, scheint semen persOnlichen Aufwand sehr 
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eingeschrankt zu haben, um seiner Familie doch em n recht ansehnliches 
Erbe hinterlassen zu kannen, dessen Wert allerdings durch Krieg, Inflation 
und das Finanzpatent von 1811 erheblich gemindert wurde. Andreas Rudroff 
starb am 12. August 1819 in seiner Heimatstadt, Ober deren Umkreis er nie 
weit hinausgekommen sein clOrfte. 

In barem Geld hinterlieB er 752 fl WW. „Die samtliche Leibsbekleidung 
und Wasch, welche sehr unbedeutend sind, so wie dessen wenige Zimmer-
einrichtung mit lnbegriff des Bettes werden im Schatzungswerth angeschla-
gen 150 fl WW." Das HauptvermOgen bestand aus Obligationen, darunter als 
grOBter Posten eine Kapitalsforderung an das Stift GOttweig vom 1. Septem-
ber 1805 in der Hahe von 2205 fl 52 kr WW. Im ganzen belief sich das hinter-
lassene Erbe auf 4615 f I, die zu gleichen Teilen auf die beiden Oberlebenden 
Kinder — Elisabeth, die in die Kremser Familie Gattermann geheiratet hatte, 
und Joseph, Kanonier beim 5. k.k. Artillerieregiment — entfielen 34. Noch vor 
Andreas Rudroff war am 18. Janner 1819 sein Sohn Johann als Militarunter-
arzt in MezOhOgyes in Ungarn gestorben 35. 

„Herrn Schmids Scholar": Die Tapisserien der Seitenstettener Stiftskirche 

Soweit feststellbar, reichte die kOnstlerische Tatigkeit von Andreas Rud-
roff nur wenige Jahre Ober den Tod seines Meisters hinweg, mit dem ihn 
enge, erstmals in Arbeiten fOr das Stift Seitenstetten prazis faBbare Zusam-
menarbeit verband. Die Gemeinschaftsarbeit von Schmidt und Rudroff in 
Seitenstetten ist in der Literatur bereits oberflachlich bekannt; dank der 
freundlichen BemOhungen P. Benedikt Wagners, der die einschlagigen Quel-
lenbelege vermittelte, sind wir in der Lage, Art und Umfang der Beteiligung 
Rudroffs naher zu definieren. 

ResOmieren wir kurz die quantitativ wie qualitativ gleich bedeutenden 
Leistungen Martin Johann Schmidts flit-  die Benediktiner von Seitenstetten! 
Die spatbarocke BlOte des Stiftes falit in die Regierungszeit des Abtes 
Dominik GuBmann (1747-1777), der nicht nur den schOnen KOnsten und der 
humanistischen Bildung zugetan war, sondern auch namentlich durch 
semen Bruder, den gelehrten Jesuiten Franz GuBmann, Kontakte zu den jun-
gen Naturwissenschaften hatte. Die kulturelle Aktivitat des Stiftes war vor 
allem P. Joseph Schaukegl (1721-1798) zu verdanken, der als Kammerer, Hof-
meister, vielseitiger Kunstdilettant und Wissenschaftler eine Oberaus anre-
gende und befruchtende Tatigkeit entfaltete36. Der hochbegabte Ordens-
mann legte semen MitbrOdern Plane fOr eine dann nicht zustande gekom-
mene durchgreifende Barockisierung der Stiftskirche vor; einige der von ihm 
entworfenen Bauten (Pfarrhof von Biberbach, Stiftsmeierhof) stehen noch 
heute und zeugen auch in kleinem Rahmen von dem an klassischen Vor-
bildern geschulten Geschmack ihres Urhebers. 

Schaukegl ist es auch zu danken, Martin Johann Schmidt WI* Seiten-
stetten „entdeckt" und entscheidend gefOrdert zu haben37. Schon 1745 hatte 
Schmidt fOr das Stift em n — freilich recht konventionelles — Reprasentati-
onsportrat Maria Theresias als Kanigin von Ungarn und ihres Sohnes 
Joseph gemalt, das sich nicht Ober den Durchschnitt derartiger serienmaBig 
angefertigter Herrscherbildnisse erhebt. Die Umstande sprechen dafOr, daB 
Schmidt durch den Bruder Schaukegls, P. Urban, der als GOttweiger Bene- 
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diktiner die Pfarre Mautern von 1762 bis 1764 innehatte, nach Seitenstetten 
vermittelt wurde — in Mautern starb 1761 Schmidts Vater. Die Auftrage — 
im Laufe der kommenden Jahrzehnte schuf Schmidt far das Stift und seine 
Pfarren insgesamt gegen 80 Werke — setzten mit einer groBen kOns..tleri-
schen Aufgabe em: die AusschmOckung des Sommerrefektoriums mit Olbil-
dern, dessen Freskenschmuck Wiedon und Mildorfer besorgten und urn des-
sen Detailplanung sich P. Schaukegl intensiv annahm. FOr diesen Raum 
malte Schmidt in den Jahren 1760-1764 19 Bilder: acht biblische Szenen, die 
ikonographisch auf das Thema des Essens und Trinkens Bezug nehmen, 
eine Kreuzigung, eine Heilige Familie, em n BiId der OrdensgrOnder Benedikt 
und Scholastika, ferner in dem WI' P. Schaukegl so bezeichnenden Interesse 
an der mittelalterlichen Stiftshistorie vier Szenen aus der GrOndungsge-
schichte des Hauses sowie vier Bildnisse von Abten. Schaukegl, der sich 
nicht nur mit genealogischen Forschungen, Arbeiten zur historischen Topo-
graphie und Ausgrabungen im ROmerkastell von Mauer als ernsthafter 
Historiker profilierte, sondern auch naturwissenschaftliche Interessen an 
den Tag legte, plante auch das in seiner geschlossenen Intimitat bis heute 
erhaltene Naturalienkabinett. Diese bemerkenswerte Sammlung, die emn 
Deckenfresko BergIs OberhOht, schmuckte Schmidt mit einem Portrat des 
Abtes GuBmann (1769). Die engen person lichen Beziehungen zwischen dem 
KOnstler und seinem FOrderer spiegeln sich in lebensvollen Portrats und 
mehreren Miniaturbildern von delikater Farbigkeit, die Schmidt fOr Schau-
kegl malte. 

In diesen Jahren wurde Ober eine grundlegende Neugestaltung der nur 
oberflachlich barockisierten, im Kern mittelalterlichen Stiftskirche beraten, 
doch entschlossen sich Abt und Konvent, es angesichts der zu erwartenden 
Kosten bei einer Generalsanierung bewenden zu lassen. Dabei ist nicht zu 
vergessen, daB unter Abt GuBmann fOr die Bibliothek 48.000 fl ausgegeben 
wurden, somit em n groBer Teil der StiftseinkOnfte fOr wissenschaftliche 
Zwecke Verwendung fand. 

Im Zusammenhang mit dieser Restaurierung des Kircheninneren entfernte 
man die unkenntlich gewordenen „schwarzen Bilder" aus dem Chorraum; an 
ihre Stelle traten die groBen, die Wande verkleidenden Leinentapeten 
Schmidts und Rudroffs, die noch heute nach ihrer jOngsten Restaurierung in 
den Werkstatten des Bundesdenkmalamtes die Kirche schmOcken. P. Martin 
Riesenhuber, der verdiente Kunsthistoriker seines Hauses und der St. POltner 
Ditizese, hat erstmals 1916 auf diese Werke aufmerksam gemacht, als deren 
Schopfer er aber nur Schmidt nannte 38. Schon 1923 vermerkte Riesenhuber, 
die Wandtapeten seien von „Andreas Rotruf, Maler von Stein an der Donau 
und SchOler des Martin Johann Schmidt, nach dessen EntwOrfen gemalt", 
und traf darnit den Kern des Sachverhaltes 39. Es handelt sich bei den Seiten-
stettener Tapeten urn Nachahmungen von weitaus kostspieligeren geweb-
ten Gobelins, wie wir sie etwa aus KremsmOnster und Garsten 4° als Kirchen-
schmuck kennen. 

Auf jeder Seite ist je em n groBes Mittelbild von zwei hochformatigen Sei-
tenbildern und zwei Supraporten Ober wirklichen bzw. ScheintCiren flankiert. 
Dargestellt sind Szenen aus dem Alten Testament: Davids Tanz vor der Bun-
deslade und die Begegnung von Abraham und Melchisedech als Hauptbil-
der, ferner das Opfer Noahs nach der Sintflut, die Opferung Isaaks, der 
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Traum Jakobs (Himmelsleiter) und die Eherne Schlange. Wahrend diese Dar-
stellungen in zartem, dem Charakter von Gobelins entsprechendem Kolorit 
gehalten sind, ahmen die Supraportenbilder in Abstufungen blaBvioletter 
FarbtOne Reliefs nach. Sie geben Szenen aus dem Marienleben wieder: 
Vermahlung, Verkilndigung, Heimsuchung und Reinigung. 

Befragen wir zunachst die Archivalien nach dem kiinstlerischen Anteil 
von Meister und SchUler, ehe wir die stilistischen Eigenarten dieser Wandbe-
hange wOrdigen. In P. Schaukegls „Notata privata", einer filr die Kunstge-
schichte des Stiftes in dieser Epoche itheraus wichtigen Quelle, finden wir 
zum Jahr 1776 folgende Eintragung: „Von H. Schmiedt mahler in Stein habe 
neue Spalier auf Spagat Leinwath mahlen lassen und ihme 250 fl dafilr 
bezahlet 41." Im Verzeichnis der laufenden Ausgaben erscheint unter dem 
22. September 1776 der Posten: 
„dem Andreas Rotruf Mahler zu Stein um die Kirchen Spalier zu malen 120f1 
Um 43 Ellen Spagatzwilch a 34 kr samt porto von Wien 	42 fl 35 kr 42"  

SchlieBlich haben wir noch das Zeugnis der wahrscheinlich von P. An-
selm Wisgrill gefilhrten „Annales domestici", die zum 9. August 1776 bench-
ten, daB mit der Anbringung der „Spallieren in der Kirch (welche H. Schmids 
Scholar gemahlen) anfang gemacht worden auf der Epistelseite, dahero die 
hoche Messe beym Kreizaltar, als an einen Freitag, gehalten wurde. Den 10. 
waren auf den abend die Spalier schon aufgemacht 43."  In dieser Eintragung 
ist bemerkenswert, daB der Schreiber das s an Schmidts Namen erst 
nachtraglich schrieb und erganzend das Wort „Scholar" zwischen den Zeilen 
einflickte. Aus der Zusammenschau dieser Quellen ergibt sich, daB Rudroff 
als AusfUhrender der kOnstlerischen EntwOrfe seines Meisters anzusehen 
ist. Dafur spricht auch das Verhaltnis von seinem und Schmidts Honorar. 
Den Umstand, daB Schmidts Bezahlung nicht in den allgemeinen Rechnun-
gen aufscheint, deutet P. Benedikt Wagner mit der auch sonst begegnenden 
Tatsache, daB Schaukegl den Kiinstler nicht aus der allgemeinen Wirt-
schaftskasse, sondern aus einem eigenen Fundus entschadigte. DaB der 
Auftrag im Rahmen der Adaptierung der Stiftskirche hohen Rang hatte, 
zeigen die Gesamtkosten filr die Innenrenovierung in der Hahe von 2000 fl. 

Betrachten wir nun die Werke naher, so falit in Zeichnung und Komposi-
tion em n Zug akademischer Kithle auf, der sonst fOr Schmidtsche Gemalde 
gerade dieser Epoche untypisch ist. Die Einzelgestalten sind reich bewegt, 
Staffagemotive — wie etwa Pferde, Soldaten, Greise und eine Frau auf dem 
Bild „Abraham und Melchisedech" — fehlen nicht. Dennoch bleibt die Kom-
position auf die Hauptgestalten konzentriert, klassisches EbenmaB domi-
niert. In der Darstellung der „Ehernen Schlange" falit der ROckgriff auf 
manieristische Vorbilder auf. Wir finden hier jene gedrehten Gestalten, wie 
sie die Spatrenaissance in Nachahmung antiker Vorbilder (Laokoon) liebte. 
In der Figurengruppierung der beiden Hauptbilder schimmern Vorbilder der 
klassischen italienischen und franzOsischen Malerei durch. Ein Motiv weist 
auf eine Vorliebe des Osterreichischen „josephinischen" Klassizismus hin: 
die Lorbeerkranze („Zepfe") in der Rahmung der Supraportenmedaillons. 

Es ist mit Recht darauf hingewiesen worden, daB klassizistische alge in 
der Kunst Schmidts noch vor der „offiziellen" Begriindung dieser Stil-
richtung durch FOgers Rilckkehr aus Rom (1783) begegnen 44. Die Beschafti- 
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gung mit Themen der antiken Mythologie und Historie wurde Schmidt durch 
seine Tatigkeit im Rahmen der Wiener Akademie vermittelt 45; leider wissen 
wir nicht genau, auf welche Weise die Zusammenarbeit zwischen der akade-
mischen Ausbildung und der eigenen Werkstatttradition gepflegt wurde. 

Zu einer Einordnung der Seitenstettener Wandbehange in diesen Schul-
zusammenhang mag uns eine Beobachtung von Karl Garzarolli-Thurnlackh 
verheifen, der in einem Konvolut von Schmidtschen Zeichnungen, die aus 
einer lschler Privatsammlung in das NiederOsterreichische Landesmuseum 
gelangten, unter anderem Zeichnungen mit alttestamentarischen Darstel-
lungen (Tanz vor der Bundeslade, Jakobs Traum) als „Typenhilfsmaterial fOr 
Gehilfen und SchOler" ansprach und sie in die Zeit um 1782 einordnete 46. An-
gesichts der Entstehungsgeschichte der Seitenstettener Bilder gewinnt 
diese These des bedeutendsten Kenners des graphischen Werkes Schmidts 
an Uberzeugungskraft; bezOglich des zeit lichen Ansatzes lassen sich „klas-
sizistische" Stiltendenzen gerade an diesem Beispiel schon in den siebziger 
Jahren feststellen 47. Der „schulmaBige" Zug in den Bildern der Seitenstet-
tener Serie 1st nicht zu Obersehen: Die prazise Durchzeichnung der Muskula-
tur bei den Opfernden wirkt geradezu wie eine akademische Studie, anderer-
seits verraten Schwachen wie die schematische AusfOhrung der Gesichts-
zOge, auch bei Hauptpersonen wie David oder Abraham, die Hand des 
SchOlers. 

Die klassizistische Komponente, die in diesem ersten fOr uns faBbaren 
Werk Rudroffs Oberwiegt, sollte in seinem weiteren Schaffen — gemaB den 
groBen ZOgen der Stilgeschichte seiner Epoche — den vollstandigen Sieg 
Ober spatbarocke Farbigkeit und Dynamik davontragen. Schmidt vermittelte 
semen SchOlern erlernbare Muster, deren Beherrschung auch geringeren 
Talenten die selbstandige Bewaltigung grOBerer Aufgaben ermOglichte. 

Kiinstlerische Voraussetzungen: Die dekorativen Elemente im Freskenwerk 
Martin Johann Schmidts 

Da Rudroffs kOnftige Hauptleistungen nicht auf dem Gebiet der figuralen 
Kunst, sondern im Bereich der Dekorations- und Architekturmalerei lagen, 
mussen wir diesem bislang noch kaum beachteten Aspekt im Werk Schmidts 
nachgehen 48. Uns interessieren in diesem Zusammenhang weniger die 
fig uralen Elemente in den Fresken des Kremser Schmidt (auch ihre Untersu-
chung ist noch em n Desiderat der Forschung!), sondern seine von der illusio-
nistischen spatbarocken Kunst eines Maulbertsch oder Bergl so deutlich 
abweichende Auffassung von der Funktion des Wand- und Deckenbildes. 

Schon der erste wichtige Freskenzyklus Schmidts in Herzogenburg — 
wir sehen hier von den noch in Gemeinschaft mit dem Lehrer Starmayr 
geschaffenen Retzer Malereien und den kleinen Wandbildern in den Seiten-
altarnischen der Kremser Stadtpfarrkirche ab — laBt einige weiterfOhrende 
Beobachtungen zu. Der bereits AchtunddreiBigjahrige arbeitete in der Praia-
tenkapelle dieses Stiftes mit dem Architekturmaler Domenico Francia zu-
sammen. Bezeichnenderweise erhielt Schmidt fOr seine Darstellungen aus 
dem Marienleben (Geburt, Tempelgang, Vermahlung und Immakulata) die 
bescheidene Summe von 25 fl, wahrend der ltaliener fOr die rahmende 
Ornamentik mit 200 fl honoriert wurde49. In der Tat geharte Francia zu jenem 
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Kreis hochgeschatzter Dekorationsspezialisten, deren auf dem modern sten 
Stand der Stilentwicklung stehende Kunst man sich etwas kosten lassen 
mate. Der Bolognese Francia war em n Studiengefahrte Bartolomeo Alto-
montes, der nach Daniel Gran die Hauptarbeit an den Fresken und Altar-
bildern der Herzogenburger Stiftskirche leistete — em n internationaler KOnst-
ler, der in Stockholm, Lissabon und Rom Auftraggeber fand. Mit der einheitli-
chen, sehr eleganten, ja geradezu raffinierten Farbstimmung, die er dem 
Herzogenburger Kirchenraum 1748-1755 gab, ist Francia in Niederosterreich 
zum Wegbereiter spatbarocker Farbenkunst geworden. Kartuschen, Rocail-
len, Blumenvasen, Girlanden — diese ornamentalen Elemente werden wir 
gegen Ende des Jahrhunderts immer starker klassizistisch „erstarrend" im 
Werk Schmidts und Rudroffs wiederfinden. 

Lokale Krafte haben die Feinheit der kOnstlerischen Mittel des geschick-
ten Italieners nicht immer verstanden. Thomas Math iowitz und der St. ['Olt-
ner Leopold Hochsteiner bemalten von 1770-1774 die Wande der Herzogen-
burger Stiftskirche mit Motiven Francias 50. DaB dabei auch die konstruktiven 
Teile der Architektur wie Pilaster- und Saulenschafte von unruhigen, asym-
metrischen Rocaillen und Girlanden umspielt wurden, war eigentlich emn 
MiBverstandnis, zeigt aber, wie weit die dekorative AuflOsung des archi-
tektonischen Gerusts in farbige Stimmung gehen konnte. 

Noch em n illusionistischer Effekt ist in Francias Rahmungen für 
Schmidts Freskenmedaillons zu beachten, der — verstarkt durch den noch 
zu besprechenden EinfluB Molks — Eingang in die Kremser Schultradition 
gefunden hat: Die Stukkatur imitierenden Rahmen werfen gemalte Schat-
ten — em n tauschender KOnstlerkniff, der, mit mehr oder weniger Geschick 
wiederholt, sich offen bar groBer Beliebtheit erfreute. 

Die Forschung hat die nur schwer zugangliche Kapelle im bischOflichen 
SchloB Ochsenburg bei St. POlten bisher kaum gewOrdigt. Dieser ungemein 
intime und stimmungsvolle Sakralraum zeigt in einer fOr uns sehr aufschluB-
reichen Weise das Fortwirken der „Herzogenburger Schule" der Architektur-
malerei. Leider sind uns keinerlei schriftliche Unterlagen Ober die Ausstat-
tung der Kapelle unter den letzten PrOsten des St. POltner Chorherrenstif-
tes Mathias Alteneder (1745-1779) und Ildefons Schmidbauer (1779-1784) er-
halten geblieben. Nur die Signaturen der Bi!der Martin Johann Schmidts 
ermOglichen uns eine zeitliche Einordnung. Das Hochaltarblatt, das den hl. 
Nikolaus als Schutzpatron von in Seenot zu ihm flehenden Schiffern zeigt, 
ist voll signiert und 1777 datiert 51. 1783 entstanden dann die vier Bilder aus 
dem Marienleben, schon in jener braunen Tonigkeit der Farbstimmung, die 
den an Rembrandts Halbdunkel erinnernden Altersstil Schmidts verrat. Von 
hOchster Raffinesse ist die farbliche Harmonie des Raumes: Der graue und 
rote Stuckmarmor der Altarwand klingt mit den abundanten Ornamenten der 
Deckenmalerei zusammen. Diese um 1780 anzusetzenden Malereien ent-
wickeln den Herzogenburger Stil zu flimmerndem weiB-grOn-goldenem 
Rokokozierat weiter. Wie in der Pralatenkapelle finden wir auch hier den 
eigentOmlichen punzierten Grund, auf dem sich em n das Auge verwirrendes 
Liniengeflecht von bezwingender Eleganz entfaltet 52. In den Ochsenburger 
Deckenfresken gibt es Motive, die dann in klassizistischer Umformung in 
Rudroffs Formenschatz wiederkehren, wie etwa die ineinander verschlunge-
nen Wellenbander der GurtbOgen oder die naturalistischen Blumengebinde. 

odi 
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In Ochsenburg erfolgte die BerUhrung zwischen dem Herzogenburger 
Kunstlerkreis und der Schmidt-Werkstatte; in der etwas fruher durchgefiihr-
ten Barockisierung der Pfarrkirche von Hofarnsdorf kOnnen wir EinflOsse 
Joseph Adam Malks feststellen. In diesem Fall bedarf die bisher in der 
Literatur gelaufige Zuschreibung einer Richtigstellung. 1860 berichtete 
lgnaz Franz Keiblinger anlaBlich der Restaurierung der Arnsdorfer Kirche: 
„Den Chor und das hinter dem Hochaltar an die Wand gemalte Bildnis des 
Kirchenpatrons, des Bischofs Rupert, hat Joseph Edler von MOlk auf nassen 
Kalk gemalt, die Olgemalde der zwei Seitenaltare, die hl. Familie und der hl. 
Sebastian, sind brave Arbeiten des berOhmten Johann Martin Schmidt vom 
Jahre 1773." Diese Angabe ist seitdem hingenommen worden, wenngleich 
der Stil des Freskos eine gewisse Verlegenheit schuf: Tietze meinte, Molk 
habe unter dem EinfluB des Kremser Schmidt semen Stil „ganz umgewan-
delt 54". Eine unvoreingenommene Betrachtung zeigt allerdings, daB wir es 
hier ohne Zweitel mit einem eigenhandigen Werk Martin Johann Schmidts, 
und zwar von bester Qualitat, zu tun haben. Ein Vergleich mit den geradezu 
plump wirkenden Figuren und der grellen Farbpalette MOlks im nahen Maria 
Langegg macht die Unterschiede deutlich. Schmidts Rupertusfresko ist 
durch feinste Abstufung der Valeurs gekennzeichnet. Ein Zweifel an seiner 
Urheberschaft wird durch die Engelsgestalten behoben: Der Cherub mit aus-
gebreiteten Schwingen zu Fnen des Heiligen findet sich auf dem Altarblatt 
der hl. Familie in Arnsdorf wieder; er ist eine ganz typische Schmidtsche 
Repoussoirfigur. Auch die im Himmelsraum schwebenden Putten haben 
ihre Verwandten in den 1772 entstandenen ehemaligen Altarbildern der 
Pfarrkirche von Melk, deren lockere Komposition und Farbenwahl ganz mit 
dem im selben Jahr-55  entstandenen Arnsdorfer Fresko zusammenstimmen. 

Das Zeugnis des gewissenhaften Keiblinger darf aber nicht so ohne wei-
teres abgetan werden. Vielleicht lagen ihm heute nicht mehr zugangliche 
Dokumente vor. Eine archivalische Nachforschung blieb vorderhand ohne 
Ergebnis; die Pfarre gehOrte zur Salzburger Abtei St. Peter — Schmidt hat 
hier auch mit den Seitenaltarblattern eine glanzvolle Probe seiner Kunst 
abgelegt, die ihn in den nachsten Jahren fOr GroBauftrage dieses Stiftes 
qualifizierte. Wenn Keiblinger MOlks Namen im Zusammenhang mit Arnsdorf 
gelesen hat, ist vor allem an die Architekturmalerei zu denken. Die Ausge-
staltung des Altarraumes ist vorbildlich fur spatere Lasungen geworden. Die 
architektonische Gliederung erfolgt durch jonische Pilaster und Gebalk aus 
rotem Stuckmarmor, zwei Nischen bergen Statuen der ApostelfOrsten, doch 
dominiert die Malerei 56. Eine Flachkuppel mit der Darstellung der Dreifaltig-
keit ist mit gemalten Kassetten, deren Felder Rosetten schmOcken, schein-
perspektivisch erhoht. Der Farbdreiklang GraugrOn, WeiB und Altrosa wird 
durch Goldornamente und bunte Blumenvasen akzentuiert. Bemerkenswert 
ist, dal3 neben Rocaillemotiven sich schon die typischen „lopfe" des Klassi-
zismus einstellen. Ahnliche Motive finden sich in den beiden leicht vonein-
ander abweichend gestalteten PlatzelgewOlben Ober den Seitenaltaren. 

Es ist durchaus denkbar, daB diese Architekturmalerei von der Werkstatt 
MOlks ausgeflihrt wurde, die im Jahre 1773 in Maria Langegg arbeitete57. 
Malks Gehilfe Johann Joseph Schmutzer war flir die Dekorationsmalerei ver-
antwortlich. Auch in Langegg finden wir Rokoko-Ornamente unvermittelt 
neben ausgepragten Zopfstilmotiven (Orgelempore!). 
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Auch ist daran zu erinnern, daB die Architektur der Langegger Wallfahrts-
kirche, deren Plane Johann Michael Ehmann aus Stein schuf, sich stark an 
das Herzogenburger Vorbild anlehnt; der EinfluB, den wir fOr Ochsenburg 
konstatierten, ist also auch in diesem Fall gegeben". 

Wir halten als vorlaufiges Resultat dieser Oberlegungen fest: Elemente 
der italienischen Dekorationsmalerei bzw. die Erfahrung der noch der Per-
spektivmalerei des frOhen 18. Jahrhunderts (Pozzo!) stark verpflichteten 
MOlk-Schule haben Ober Herzogenburg, Ochsenburg, Maria Langegg und 
Arnsdorf auf die Schule Schmidts eingewirkt, die in der Folge eine praktisch 
anwend bare Synthese aus diesen EinflOssen schuf. 

Ein bedeutender Auftrag der siebziger Jahre war die Ausmalung des 
DOrnsteiner Refektoriums. Der grae, aber im Verhaltnis sehr niedrige Raum 
stellte Schmidt vor ernste Probleme, Ober die er sich in einer Skizze Klarheit 
zu verschaffen suchte 59. Schmidt entwarf zunachst eine Scheinarchitektur 
nach dem naheliegenden Vorbild des GOttweiger Altmanni-Saales (Johann 
Rudolf und Johann Baptist ByB), lieB aber diesen Entwurf zugunsten einer 
flachigen Projektion an die Decke fallen (1775). Dieses Fresko „Christus im 
Hause des Simon" folgt Obrigens einem Stich nach Jean Jouvenet im Keller-
schlOssel des Propstes Ubelbacher — hier wie bei den meisten anderen 
Deckenmalereien zeigte Schmidt eine gewisse formale Unsicherheit, die er 
durch Anlehnung an bewahrte Vorbilder zu kompensieren suchte. 

FOr unsere Fragestellung ist namentlich die bisher nie beachtete Dekora-
tion der Wande von Interesse. Die zarten Graunuancen und die Marmorimita-
tion stehen in wirkungsvollem Kontrast zur kraftigen Buntheit des Decken-
gemaldes. Wahrend hier noch das Rokoko einen Farbentriumph feiert, ist 
die Wanddekoration voll ausgebildeter und recht trockener Zopfstil. Gemalte 
Vasen in Scheinnischen und an Bandern aufgehangte Medaillons mit Impe-
ratorenkOpfen und Lorbeerzweigen, alles reich mit steifen Zopfornamenten 
geziert, wechseln miteinander ab. Die Art der AusfOhrung erinnert so stark 
an spatere urkundlich gesicherte SchOpfungen Rudroffs, daB wir in DOrn-
stein seine Mitarbeit mit hOchster Wahrscheinlichkeit annehmen dOrfen — 
es war ja auch die Entstehungszeit der Seitenstettener Spaliere! 

Als sein grates und zugleich letztes Freskenprogramm schuf Schmidt 
1787 die Deckenmalereien der Kremser Stadtpfarrkirche60. Die Farben dieser 
Fresken sind schlecht erhalten, auch kann ihr ikonographisches Programm — 
Hauptaussage ist die Darstellung der Tugenden Glaube, Hoffnung und 
Liebe — hier nicht naher analysiert werden. Es ist immerhin auffallend, daB 
Schmidt im Jahrzehnt der josephinischen Toleranzgesetzgebung noch Hei-
den und Haretiker nach hochbarocken Vorbildern unter dem Kreuzstab des 
Erzengels Michaels in die Tiefe sturzen laBt61. Auch in der Komposition sind 
Anlehnungen an „klassische" Motive der Osterreichischen Freskenmalerei 
feststellbar (Daniel Gran). Diese in Anbetracht der Entstehungszeit archai-
sierenden Motive — auch in diesem Fall ist die Verlegenheit des Meisters 
im Bereich des Monumentalfreskos unverkennbar — stehen in einer eigen-
tOmlichen Spannung zu ihrem ganz im klassizistischen Zeitstil gehaltenen 
Rahmen. In der strengen Pilastergliederung der Wande, den Zopfmotiven 
und Vasen, den Schrifttafeln haltenden steinfarbenen Putten wie in der 
gedampften grau-grunen Farbstimmung des frOhbarocken Kirchenschiffs 
des Cipriano Biasino finden wir jene Elemente vorgepragt, mit denen 
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Rudroff wenige Jahre spater in Jeutendorf und SchtinbOhel an die Bewalti-
gung groBer frOh- und hochbarocker Raume heranging. Auch im Fall der 
Kremser Stadtpfarrkirche ist aufgrund der frappanten Ahnlichkeit der Motive 
eine Beteiligung Rudroffs sehr wahrscheinlich. Wenn sich der fast siebzig-
jahrige Meister, wie anzunehmen ist, bei den untergeordneten Arbeiten 
eines Gehilfen bediente, war von seinem Kreis Rudroff der WI' diese Auf-
gaben am meisten geeignete Mann. 

Die Arbeiten Rudroffs im Dienst der niederosterreichischen Servitenkloster 

Eine Beurteilung des Werkes Rudroffs WI' die Servitenkonvente von 
Maria Langegg, SchOnbOhel und Jeutendorf mu( von der im Zeitalter des 
Josephinismus grundlegend veranderten Situation dieses in der Barockzeit 
auf volkstOmliche Seelsorge und das Wallfahrtswesen spezialisierten Bet-
telordens ausgehen. 

In Maria Langegg hatte die ausklingende maria-theresianische Epoche 
noch einen Hehepunkt des Besuches des Gnadenortes gebracht; im Durch-
schnitt zahlte man im Jahr gegen 30.000 Pilger. 1765 wurde der Grundstein 
zur neuen Kirche zu Ehren Marias, Heil der Kranken, gelegt 62. 1773 war die 
Kirche mit den Fresken Molks vollendet. 1774/78 folgten Turm und Fassade. 
Trotz reicher Spenden hatten die Baukosten in der HOhe von 43.253 fl 26 kr 
die Finanzen des Konvents schwer belastet. Am 21. September 1773 wurde 
in Anwesenheit des Abtes von Melk sowie der PrOpste von DOrnstein und 
St. Andra an der Traisen das Gnadenbild feierlich auf den Hochaltar Ober-
tragen 63. 

In kurzen ZOgen sei die Anschaffung der Einrichtungsgegenstande skiz-
ziert. Wir lernen so den Kreis lokaler KOnstler und Handwerker kennen, in 
den Rudroffs Wirken eingebunden war. Anton Guesser aus Herzogenburg 
lieferte die Kapitelle aus Holz. 1773/74 verfertigte Andreas Gruber, der Plasti-
ker der St. Paltner Dreifaltigkeitssaule, die Kanzel: Bezeichnenderweise 
wurde von den beiden vorgelegten Rissen, einem klassizistischen und 
einem spatbarocken, noch letzterem der Vorzug gegeben. 1775 wurde emn 
Kontrakt mit Johann Georg Hartenberger von WeiBenkirchen Ober die 
Vergoldung der Kanzel geschlossen; nach seinem Tod Obernahm Anton 
MOstl 	bOrgerlicher Vergolder in Krems, diese Arbeit. 1792 besserte 
Bildhauer Caccon aus Stein die Kanzel aus. Die Turmuhr lieferte 1774 Pauler 
aus Melk. 1775 kamen die Glocken aus der viel beschaftigten GieBerei Franz 
Scheuchels aus der Wiener Leopoldstadt. In diesem Jahr wurden viele 
kleinere Arbeiten ausgefOhrt (Speisgelander von dem salzburgischen Stein-
metz Jakob MOB!, zwei OpferstOcke als Geschenk des Zogelsdorfer Bild-
hauers Johann Hueber, Lavabo in der Sakristei von Steinmetzmeister Jakob 
Gautsch aus Lilienfeld). Der Mauterner Schlosser Anton Kollner schuf die 
Gitter in der Kirche und am Turm (1778). Johann Michael Lechner aus Spitz 
fertigte 1780 die Schnitzarbeiten in der Bibliothek, deren Bilder (Evangeli-
sten und Kirchenvater) aus der Schule Schmidts stammen. 1782 wurde die 
Orgel von Stephan Helwig (Helmich) aus Wien aufgestellt, die 1789 von 
MOstl gefaBt wurde. 

Trotz dieser und vieler anderer Anschaffungen war das Hauptproblem 
der Kirchenraumgestaltung nicht gelOst: die Frage des Hochaltars. MOlk 
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und seine Leute hatten mit den illusionistischen, an die Wand gemalten 
Seitenaltaren schon den Weg der Sparsamkeit gewiesen. 1780 legte Johann 
Michael Ehmann dem Konvent sein Projekt fOr einen Hochaltar vor. Die ver-
anschlagten Kosten von 7147 fl 291/2  kr machten diesen Plan von vornherein 
indiskutabel. 1783 wurde die Kirche Pfarrkirche; das Wallfahrtswesen erfuhr 
aber durch die josepinischen MaBnahmen ebenso drastische Einschrankun-
gen wie die Zah.l.  der Konventsmitglieder. 1785 bemOhte sich Langegg ver-
geblich um die Uberlassung des Hochaltars der aufgehobenen Karmeliter-
kirche von St. ['Often, der aber nach Tulln kam. So muBte endlich eine spar-
same LOsung fOr das Hochaltarprovisorium gefunden werden. 

1789 nahm Rudroff die Arbeit in Angriff. Leider geht sein Honorar aus 
den Kirchenrechnungen nicht hervor, da dergleichen als auBerordentlicher 
Aufwand aus Spenden von Wohltatern beglichen wurde. Im Lauf des Jahres 
wird der Maler aus Stein als regelmaBiger Gast am Tisch des Konvents 
erwahnt und am 15. Dezember 1789 die Beendigung seiner Arbeit im Chor 
der Kirche vermerkt64. 

Rudroffs Arbeit folgt trotz stilistischer Differenz dem Vorbild der MOlk-
schen Seitenaltare. Die Malerei tauscht einen machtigen rotmarmornen Auf-
bau vor. Wahrend Malks Altare noch in spatbarocken Stilformen gehalten 
sind, ist der em n Vierteljahrhundert spater entstandene Hochaltar dem stren-
gen Klassizismus verpflichtet. Pilaster flankieren die Nische des Gnadenbil-
des, dessen Draperie von Putten gehalten wird. Am FuB des Aufbaues 
stehen steinfarbig gemalte „Statuen" der Heiligen Joachim und Anna. Bei 
dammeriger Beleuchtung kann sich em n fluchtiger Betrachter in der Tat Ober 
die „Plastik" dieser Figuren tauschen. Rudroff hatte sich Melks Kunstgriffe 
wie die typischen gemalten Schatten trefflich zu eigen gemacht. Das 
Gesims ist in das umlaufende plastische Gebalk eingebunden; darOber 
schwingt eine Arch ivolte aus, die das Auge Gottes umschlieSt und von zwei 
Putten mit dem Kreuz bekront wird. UrsprOnglich war die Flache der Halb-
kuppel von Rudroff mit der Imitation einer Kassettendecke Obermalt worden; 
die Restaurierung von 1958/59 hat an ihrer SteIle wieder den Wolkenhimmel 
MOlks freigelegt. Das von dem Wiener Goldschmid Franz Schellenberg 
gerahmte Gnadenbild erhielt 1790 semen Strahlenkranz vom Vergolder 
MOstl. Die Konsekration der Kirche durch den St. POltner Bischof Sigismund 
von Hohenwart am 11. Mai 1800 beendete die langwierigen Ausstattungs-
arbeiten der Langegger Wallfahrtskirche. 

Rudroffs mit bescheidenen Mitteln wirkungsvoll gestalteter Langegger 
Hochaltar empfahl ihn fur weitere Arbeiten in den Servitenkirchen. Eine 
noch schwerere Krise als Langegg hatte das nahe SchanbOhel in der jose-
phinischen Ara durchzumachen65. Am 20. Juli 1783 stand der damals elf Reli-
giosen umfassende Konvent schon in einem Verzeichnis der aufzuhebenden 
KIOster; die Aufhebungskommissare kamen am Fest der Kirchenpatronin 
Rosalia (4. September) nach Schitinbilhel und fuhrten hier mit gewohnter 
Schnelligkeit die Inventarisierung durch. Aufgrund der spezifischen 
Rechtsverhaltnisse, die mit der Grundung des Klosters durch Konrad Baltha-
sar von Starhemberg im 17. Jahrhundert zusammenhingen, wollte Stift Melk 
nicht, wie vorgesehen, die Pfarre Oberneh men. Die Obereilte MaBnahme der 
Aufhebung wurde etwas verlegen rOckgangig gemacht. Der St. POltner Kreis- 
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hauptmann teilte dem Prior am 2. Oktober 1783 mit, daB „die Pfarr in SchOn-
bichl bei der angezeigten Beschaffenheit noch weiters von den Serviten 
allda versehen werden kOnne,daher so viele pro cura taugliche aus ihnen allda 
zu verbleiben hatten, als zu den pfarrlichen Verrichtungen 	als nothwendig 
wOrden befunden werden". 1786 wurden die Pfarrechte, die bis zu diesem 
Zeitpunkt zur Kirche im SchloB SchOnbOhel geh6rten, auf die Klosterkirche 
Obertragen; die SchloBkirche wurde dem Verfall preisgegeben. Noch 1793 
empfahl die geistliche Hofkommission vier BettelordensklOster der St. Polt-
ner DiOzese zur Aufhebung, darunter auch SchOnbOhel. Diesmal konnte 
Bischof Kerens die drohende Gefahr abwenden. Wahrend in Langegg die 
Wallfahrten drastisch eingeschrankt wurden, kam SchOnbOhel als Pilgerziel 
in der josephinischen Zeit nahezu ab. Dies war der in der Geschichte des 
kleinen Konvents an der Donau keineswegs lichtvolle Hintergrund, vor dem 
Rudroff hier arbeitete. 

Unter Prior P. Vigilius M. Falk, der von 1782 bis 1806 in schwerster Zeit 
den Konvent fOhrte (er muBte noch die Kriegsereignisse von 1805 und 1809 
am eigenen Leib erleiden) wurde der schlichte frOhbarocke Kirchenbau des 
17. Jahrhunderts einer grundlichen Innenrenovierung unterzogen. „Die Kir-
che ist gantz neue ausgemahlen, die Statuen der Schmerzhaften Muttergot-
tes auf dem Hochaltar und das groBe Kreuz sind neu gefasset worden. Auch 
sind in der Kirche zwei groBe BildnOsse, als die GeiBlung und die KrOnung, 
und vier kleinere: der hl. Joseph, der hl. Dominicus, der hl. Florian und der hl. 
Sebastian auf Leinwath gemahlen mit weiBen Ramen eingeschafft worden. 
Die Orgel ist weiB gefast und mit Gold ausgezieret." So lesen wir in den 
„Rationes generales" des Klosters zum Jahr 1792. Ambros Heller, der sich 
auf Aufzeichnungen Keiblingers stutzen konnte, hat in seiner Abhandlung 
Ober SchOnbOhel den Namen des KOnstlers Oberliefert, der heute infolge des 
Fehlens der Diarien aus diesen Jahren quellenmaBig nicht mehr zu ermitteln 

Oak 	ist: „Rutrof, em n Schuler jenes allbekannten 'Kremser-Schmidt-66. 

11111.0. 	1908 verschwand die Rudroffsche Malerei grOBtenteils unter der kOnstle- 
risch bedeutungslosen Ausmalung des Melker Malers Herzog (Christus und 
die vier Evangelisten). Erst 1968 kam dieses wichtige Werk unseres KOnst-
lers im Zuge der Restaurierungsarbeiten unter Prior P. Albert M. Guggenber-
ger wieder zum Vorschein. Die Freilegungsarbeiten wurden vom Bundes-
denkmalamt beaufsichtigt und unter der Leitung des akademischen Malers 
Gustav Kramer ausgefOhrt. An der Wand hinter dem freistehenden Hochaltar 
ist eine Architekturrahmung mit kannelierten Doppelpilastern mit vergolde-
ten Kapitellen angebracht. Steinfarbig gemalte „Statuen" (vgl. Langegg!) 
des hl. Johannes Ev. und der hl. Maria Magdalena flankieren die Nische mit 
der alten Gnadenstatue, einem Vesperbild aus dem Jahre 1688. Ein von Volu-
ten gebildeter Aufsatz mit Vasen (man beachte wieder den typischen „Schat-
tentrick" zur Vortauschung echter Architektur!) rahmt em n oben halbrund 
geschlossenes Gemalde der Pestheiligen Rosalia. Dieses Gemalde ist emn 
Werk Martin Johann Schmidts aus dem Jahr 176867, das bisher in den 
Oeuvrekatalog des Meisters noch nicht Eingang gefunden hat. Ober dem 
Bild halten zwei steinfarbig gemalte Putten das SchweiBtuch der Veronika, 
Ober den flankierenden Fenstern tragen Engel Kreuz (links) bzw. Speer und 
Schwamm als Attribute der vom Servitenorden als Hauptanliegen gefOrder-
ten Verehrung der Schmerzhaften Muttergottes. Das KreuzgratgewOlbe des 
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Presbyteriums gliedert eine weiBgrOne Scheinkassettierung. Am Triumphbo-
gen konnten Grisaillebilder des hl. Florian (links) und des hl. Sebastian frei-
gelegt werden. Die Wandpfeiler des Kirchenraumes sind mit KannelOren 
bemalt, die Wandflachen in Felder gegliedert. Illusionistische Effekte wur-
den mit Ausnahme des Hochaltars sehr zurOckhaltend eingesetzt, etwa an 
scheinarchitektonischen Teilen der Fensterumrahmungen. Das infolge der 
baulichen Situation der Kirche auf steil abfallendem Felsen gangartig 
schmale Schiff hat Rudroff sehr dezent bemalt. Er verrat damit em n feines 
Empfinden fOr die Dimensionen des zu schmuckenden Raumes, den er 
durch seine hellen Farben optisch erweitert. Nur die Gurtbeigen sind etwas 
starker akzentuiert; sehr sparsam sind lockere Blumengirlanden, Rosetten 
und Zepfe als Schmuckmotive verwendet. 

Die oben erwahnten Olgemalde hangen — gut restauriert — im Lang-
haus der Klosterkirche und ermOglichen die Beurteilung der Malweise 
Rudroffs. Der auf den Kern der Aussage konzentrierte ovale Bildausschnitt 
ist mit den malerischen Mitteln des Schmidtschen Altersstils behandelt. 
Auch Martin Johann Schmidt hat derartige kleinformatige Andachtsbilder 
vielfach als Aufsatze fOr Altare geschaffen. Der hl. Florian Rudroffs ent-
spricht einem ganz ahnlichen Gemalde des Kremser Schmidt auf einem Sei-
tenaltar der Pfarrkirche von Karlstetten. Die Haltung des hl. Sebastian ist 
dem Schmidtschen Altarblatt in Arnsdorf entlehnt. Eine persOnliche Scheip-
fung von reizvoller Intimitat ist die Darstellung des hl. Joseph, der dem 
Jesuskind die Hand kat. Der ekstatisch aufblickende hl. Dominikus ist mit 
seinem Attribut (Hund mit brennender Fackel) in herkOmmlicher Art abgebil-
det. Von den 1792 erwahnten beiden Passionsbildern blieb nur eines, die 
GeiBelung Christi, in schwerstbeschadigtem Zustand erhalten. 

Im gleichen Jahr wie seine SchtinbOhler Fresken schuf Rudroff sein 
Hauptwerk, die Ausmalung der groBen Jeutendorfer Wallfahrtskirche. „Anno 
1792 ecclesia nostra, prout nunc est, a D. Rudrof pictore in civitate Stainensi 
depicta, et omnia altaria de novo incrustata fuerunt. Contulerunt ad 
expensas varii benefactores, quorum praecipuus erat R.P. Salesius Mra. 
Thilner, sed et illustrissimus D. fundator Ferdinandus L(iber) B(aro) de Sala 
pro renovando altari maiori 60 fl obtulit, uti et arbores plures ex suis sylvis 
pro asseribus scindendis et machinis in ecclesia pro pictore et murariis 
erigendis", lautet die Eintragung in den Aufzeichnungen des Klosters 
Jeutendorf68, das gleichfalls in der josephinischen Zeit eine schwere Krise 
durchmachte und seine Existenz nur durch die Grundung der Pfarre (1784) 
retten konnte. Die in den Jahren nach 1717 in groBzOgigen Dimensionen 
erbaute Wallfahrtskirche wurde vor allem aus den Spenden adeliger Guts-
besitzer aus der Umgebung mit neun aufwendigen Altaren geschmOckt. 
Wahrscheinlich war ursprOnglich auch fOr die Decke die Heranziehung eines 
namhaften KOnstlers vorgesehen. Schlialich muBte man sich in schlechter 
gewordenen Zeiten mit dem wohlfeil arbeitenden Rudroff begnOgen, der 
sein Werk unter dem Prior P. Ubaldus M. Rauch schuf. 

Rudroff hat sich in Jeutendorf mit der Buntheit der spatbarocken Altare 
konfrontiert gesehen, die dem Zeitgeschmack wenig behagte. Er hat 1792 
daher gleich in einem Aufwaschen die Altare und ihre Heiligenstatuen neu 
„inkrustiert", d.h. im klassizistischen Sinn in strengem WeiB-Gold gefaBt. Bel 
der letzten Renovierung, die durch die BemOhungen von Prior P. Albert M. 
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Guggenberger zustande kam, wurden die Rudroff-Fresken unter einer wertlo-
sen Ausmalung von 1895 freigelegt (1965). Auch die ursprOngliche Buntheit 
der Oberaus zahlreichen Statuen der Kirche wurde im Zuge dieser Arbeiten 
wiederhergestellt, so daB der Besucher heute den eigentum lichen Kontrast 
zwischen der HochblOte und der Endphase einer stilgeschichtlichen Ent-
wicklung voll empfinden kann. 

pas Bild des machtigen, den Raum Oberspannenden TonnengewOlbes 
pragen Scheinkassetten in zarten Abstufungen von GraugrOn. Die gliedern-
den Teile sind in WeiB gehalten. Charakteristisches und uns schon bekann-
tes Schmuckmotiv sind die rosettengeschmlickten Wellenbander auf den 
Gurtbogen. Der Ausblick in den imaginaren Himmelsraum, einst zentrales 
Thema jeder barocken Freskenkomposition, ist in Jeutendorf auf eine 
kleine, von Rocaillen gerahmte ScheinOffnung zusammengeschrumpft. 
Vasen mit Blumen und Putten an den Ansatzen der B6gen und GewOlbe 
beleben die auf den Eindruck monumentaler Schlichtheit abgestimmte 
Deckenmalerei. Raffiniert ist die Akzentuierung durch altrosa getOnte 
Streifen in der Sockelzone und Ober dem hochbarock profilierten Gebalk; 
auch die korinthischen Kapitelle der Pilaster sind in dieser Farbe gehalten. 

Die unserem Auge zusagende, sehr feinfuhlige Farbkombination Rud-
roffs, die gleichsam die atmospharische Stimmung des umgebenden 
Landes in den Kirchenraum hereinnimmt, wurde offenbar schon im 19. Jahr-
hundert als problematisch empfunden. Nach Brandschaden im Kriegsjahr 
1809 lieB man die Kirche vom Maler Teutschmann aus Neulengbach und 
zwei Gehilfen neu ausmalen, wobei man den dominierenden Farbton 
anderte: „Fiat autem principalis color antea viridis in violaceum transmuta-
tum" (1839). 

Noch ist em n kleines Kunstwerk zu erwahnen, das gegenwartig in der Ein-
gangshalle zum ehemaligen Jeutendorfer Servitenkonvent semen Platz 
gefunden hat. Es handelt sich um em n Fronleichnamsaltarchen, gemalt auf 
em n mit bewegter UmriBlinie ausgeschnittenes Brett mit einem Olbild als 
MittelstOck (Letztes Abendmahl). Zu Seiten des Mittelbildes knien adorierende 
Engel, unterhalb halten Putten das SchweiBtuch, darOber einen Kelch. Aus 
stilistischen GrOnden kann an der Urheberschaft Rudroffs kein Zweifel 
bestehen: Die in durchscheinender Lasur gemalten Engelsgestalten zeigen 
enge Verwandtschaft mit der Farbbehandlung des Mauterner Hochaltarbil-
des, wahrend das NachtstOck des Abendmahles ebenso wie das fur Rudroff 
gesicherte Bild des Pfingstfestes zu Roggendorf die Anlehnung an den Spat-
stil Schmidts verrat. Mit diese.m bisher nie beachteten Jeutendorfer 
Altarchen ist uns em n wertvoller Uberrest einer einst sehr umfangreichen, 
aber fast spurlos untergegangenen Gruppe von Kleinkunstwerken fOr 
besondere liturgische Verwendungen erhalten geblieben. Wir werden am 
Beispiel Mautern noch sehen, wie intensiv die Nachfolger Schmidts mit 
Auftragen dieser Art beschaftigt wurden. 

Erganzend sei noch auf das Altarblatt mit der Darstellung des hl. Lauren-
tius in der nahen Filialkirche von Haselbach hingewiesen. Aus stilistischen 
Erwagungen mechte ich dieses Werk Rudroff zuschreiben, zumal sich in 
WeiBenkirchen an der Perschling, wohin Haselbach eingepfarrt ist, weitere 
Bilder aus der Kremser-Schmidt-Schule befinden. 
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Die Arbeiten Rudroffs im Auftrag des Stiftes Gottweig 

Die archivalische Oberlieferung der Arbeiten Rudroffs fOr GOttweig ist 
bedauerlicherweise nicht sehr dicht. In den „Kunstlermappen", in denen 
seinerzeit Stiftsarchivar P. Emmeram Ritter Rechnungen und Dokumente 
von einzelnen Kunstlern ablegte, findet sich nur eine Abrechnung Rudroffs 
für em n ephemeres, nicht mehr erhaltenes Werk: 
,,Per sechs Gulden achtundvierzig Kreuzer, welches wir Endes gefertigter 
von der hochlObl. Stift GOttweig. Schafnerey fOr die zur Leicht (!) BegangniB 
des verstorbenen Abten69  6 Stuck Todtenwappen gemahlen, baar bezahlte 
mit grossem Dank id est 6 fl 48 kr 
Stein den 12 August 798 
LS 	 Andreas Rudrof blirgl. Mahler allda" 

FOr die Pfarre (Maria) Roggendorf des Stiftes GOttweig schuf Rudroff 
eine Altarraumgestaltung, die — als einziges seiner Werke — in der Literatur 
kontinuierlich bekannt geblieben ist, nachdem Schweickhardts Topographie 
semen Namen, wenn auch in verballhornter Form genannt hatten. Anderer-
seits hat die zeitliche Einordnung des Dehio-Handbuches („um 1780, 
wahrscheinlich nach Entwurf des Martin Johann Schmidt von Rudroff 
gemalt" 71) Verwirrung gestiftet, die zusammen mit dem von Dworschak an-
gegebenen falschen Geburtsdatum (1778) in unaufhebbare WidersprOche 
fCihrte. Dieses Dilemma konnte auch in der letzten grOndlichen Arbeit Ober 
den aufsteigenden Weinviertler Wallfahrtsort nicht beseitigt werden 72. Die 
auf arch ivalischen Quellen beruhende Angabe dieser Studie, daB der Hoch-
altar unter Pfarrer P. Leander Stein inger, der in Roggendorf von 1796 bis 1802 
wirkte, neu gestaltet wurde, gibt uns einen festen Anhaltspunkt. Wir haben 
keinen Grund, die Selbstandigkeit Rudroffs bei diesem Projekt zu bezwei-
feln; der zu dieser Zeit schon in hohem Greisenalter stehende Kremser 
Schmidt hat damals keine grOBeren Auftrage dieser Art angenommen. 
Jedenfalls konnte Rudroff sich auf das Renommee seines Meisters stlitzen, 
der 1762 die beiden bedeutenden Seitenaltarblatter (Kreuzigung, Tod des hl. 
Benedikt) geschaffen hatte. 

Die Grundkonzeption des um 1800 entstandenen Werkes ist dem Arns-
dorfer Vorbild verpflichtet. Die Altarnische flankieren je zwei weiB-goldene 
Pilaster, die em n Ober dem Altargemalde leicht aufgewOlbtes Gebalk tragen. 
Die lebensgra gemalten Figuren des hl. Papstes Gregorn auf der linken 
Seite und des Bischofs Altmann 74  zur Rechten sind echte „Rudroffs" — auf-
fallend man ieristisch gestreckte Gestalten mit den fur unseren Klinstler so 
bezeichnenden Schatteneffekten. In dieser Grisailletechnik sind auch Gott-
vater und Christus mit anbetenden Engeln in der Halbkuppel vor goldgetOn-
ten Kassetten gemalt. Rudroff demonstrierte hier, daB er in klassizistischem 
Rahmen eine noch spatbarock dynamisch aufgefaBte Figurenkomposition 
ohne allzu stark fOhlbaren Stilbruch unterbringen konnte. Die matte Durch-
zeichnung des KOrpers Christi sowie Schwachen in der Behandlung der 
Hande und KOpfe zeigen aber die Grenzen seiner Kunst auf. Die Darstellung 
der Dreifaltigkeit wird durch das von Putten gehaltene zentrale Olbild mit der 
Darstellung der Herabkunft des Heiligen Geistes erganzt — diese eigentOm-
lich ikonographische Verklammerung des Gesamtprogramms wird uns in 
vergleichbarer Weise noch in Brunnkirchen begegnen. Das Altarblatt ist von 

79 



WOLFGANG HAUSLER 

durchschnittlicher QuaMat, die groBe Zahl der Gestalten ist in jenes gold-
braune, an Rembrandt erinnernde Licht getaucht, mit dem der Kremser 
Schmidt in semen Alterswerken eine Vertiefung des religiesen Ausdrucks 
erzielte. 

Vom gesicherten Hochaltar in Roggendorf ausgehend, kennen Rudroffs 
weitere Werke fOr GOttweiger Pfarren erschlossen werden". Wenden wir uns 
dem interessantesten Problem, der bisher noch zu wenig beachteten Raum-
ausstattung der kleinen Pfarrkirche von Brunnkirchen zwischen Mautern 
und Hollenburg zu. Die Baugeschichte des sichtlich in mehreren Etappen er-
richteten Kirchleins bedarf noch naherer Untersuchung. Wir wissen, daB 
nach der Veradung des Ortes infolge des TOrkensturmes von 1529 Abt Gre-
gor Falb die Kapelle wiederherstellte, wOlbte und einen Turm errichtete. Die-
ser 1618 geweihte Bau steckt wohl im Presbyterium und im anschlieBenden, 
mit einer Flachkuppel gewOlbten Raum. Das Langhaus lieB Abt Gottfried 
Besse! 1728/30 anbauen ; die Westfassade zeigt mit Voluten und Eckpyrami-
den eine bemerkenswerte Gliederung 75a. 

GrOBere Bedeutung erlangte die dem Weinpatron Urban geweihte und 
als solche von den Winzern der umliegenden Darfer gem n besuchte Kapelle 
durch die Braunkohlen- und Alaungruben von Thallern. 1780/81 wurde 
zwischen den Inhabern „der Sti. Francisci und Theresiae Alaun Fundgruben" 
auf Intervention Maria Theresias und Josephs II. mit dem Abt Magnus Klein 
die Abhaltung einer regelmaBigen Sonntagsmesse und Kinderlehre in der 
Brunnkirchener Kapelle vereinbart, urn die Bergleute und ihre Angeherigen 
„dieses hOchst nothigen Seelentrostes theilhafftig zu machen 76". Damit 
erlangte die Kirche de facto Pfarrfunktion, die 1784 im Zuge der josephini-
schen Pfarregulierung verankert wurde. 

Die ohne Beleg geauBerte Vermutung der Osterreichischen Kunsttopo- 
, 

	

	graphie, daB Martin Johann Schmidt die Fresken der Kirche unter dem 
prachtliebenden Abt Odilo Piazoll (1749-1768) ausgefOhrt habe 77, ist seitdem 
in der sparlichen Literatur unwidersprochen weitertradiert worden 78. Unter 
den bereits gewOrdigten Kirchenausmalungen zeigt die von Brunnkirchen 
noch die starksten „barocken" Anklange, wenngleich auch hier das klassizi-
stische Konzept dominiert. Der Altarraum ist nach den uns bekannten Vorbil-
dern mit jonischen Pilastern gegliedert. lkonographisch bemerkenswert ist 
die plastische Figurengruppe am Hochaltar: Sie kann waagrecht als Kreuzi-
gung mit Assistenzfiguren, senkrecht als Dreifaltigkeit (Gnadenstuhl) inter-
pretiert werden (vgl. die ahnliche Ambivalenz der Darstellung in 
Roggendorf !). Die Flachkuppel zeigt im runden Ausschnitt der Kassetten-
decke die Apotheose des mit semen Attributen dargestellten Kirchenpa-
trons Urban — die Uberschneidung des Bildrandes als nachklingendes 
Hochbarockmotiv ist uns von den Fresken der Kremser Pfarrkirche in Erinne-
rung. In den Pendentifs erscheinen die vier lateinischen Kirchenvater. Die 
Gestalten sind flott gezeichnet und weisen zum Tell reiche Bewegungs-
motive auf (besonders hl. Augustinus). Einzelheiten wie die typischen 
„Rudroff-Gesichter" und die eher schematische Darstellung der Hande deu-
ten in die Richtung unseres KOnstlers. Ein Zwickelfresko (hl. Gregor) falit 
durch seine steife Unbeholfenheit auf; wahrscheinlich ist dieses Bild durch 
die stOmperhafte Arbeit eines spateren Restaurators verdorben worden. 
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Ansonsten finden wir in Brunnkirchen das Rudroffsche Repertoire kom-
plett wieder: kannelierte Wandpfeiler, Feldereinteilung der Wandflachen 
und des SpiegelgewOlbes im Langhaus, Nabelscheiben und hangende 
Festons. Auch die Farbskala — WeiB, Grau, gedampftes Griin und im reiche-
ren Ma B als sonst altrosa Teinungen — ist uns vertraut. 

Wenn wir so aus stilistischen GrOnden die Brunnkirchener Fresken mit 
an Sicherheit grenzender Wahrscheinlichkeit fOr Rudroff in Anspruch 
nehmen clOrfen, bleibt noch die Frage der zeitlichen Einordnung offen. Wir 
mOchten angesichts der im spateren Werk Rudroffs immer starker zurOcktre-
tenden figuralen und farblichen Elemente fOr einen relativ frOhen Ansatz pla-
dieren — die Zeit zwischen der Pfarrerhebung der Kirche und den bereits 
strengeren Arbeiten fOr die ServitenklOster mag hypothetisch fiir die Entste-
hung der Brunnkirchener Fresken gelten, bis uns vielleicht doch einmal emn 
glOcklicher Quellenfund Auskunft gibt. 

Das verhaltnismaBig starke Nachwirken spatbarocker Tradition in Brunn-
kirchen ist auch im Zusammenhang mit dem Rinclen Schmidts um die 
Gestaltung der Kremser Deckenfresken zu sehen. Ein Ovalbild in der Kirche 
(hl. Barbara, hier als Bergwerkspatronin verehrt!) wird Schmidt zugeschrie-
ben. Die in der Literatur seiner Schule zugewiesenen Kreuzwegstationen 
(mit zwei Oberzahligen Bildern insgesamt 16) stimmen v011ig mit den noch zu 
besprechenden Bildern der Kremser BOrgerspitalkirche (therein, die sig-
nierte Werke Rudroffs sind. Damit ware em n weiteres lndiz far den Urheber 
der Fresken gegeben. Die engen Beziehungen dieses reizvollen Sakralbaues 
zum Schmidt-Kreis dokumentiert auch em n ehemaliges Fahnenblatt, das sich 
heute, als zweiseitig zu betrachtendes Gemalde gerahmt, im Pfarrhof 
befindet. Es zeigt die Dreifaltigkeit mit den Heiligen Benedikt und Leopold, 
sowie auf der zweiten Seite den hl. Papst Urban. Ein Vergleich mit dem Altar-
bud von Furth erweist dieses Bild als Werk Mitterhofers. 

Mit der Pfarrkirche von Haindorf an der Sierning schlieSt sich der Kreis 
der von Rudroff im Auftrage GOttweigs gestalteten lnnenraume. Wie in 
Roggendorf war auch hier Martin Johann Schmidt Wegbereiter seines 
SchOlers: 1758 wurde er mit 25 fl fOr das Hochaltarbild (Abschied der Kir-
chenpatrone Petrus und Paulus) honoriert 79. Wir wissen durch die Arbeiten 
Bittners, daB die Ausmalung des Chores und des Langhauses unter 
P. Coloman Plaichner (1794-1800) erfolgtew. In Haindorf schuf Rudroff seine 
schmuckfreudigste Ausmalung. Als figurale Elemente begegnen uns 
Medaillons mit den vier Evangelisten und Grisailleputten mit den Attributen 
der drei gottlichen Tugenden; sonst ist der uns gelaufige Rudroffsche 
Formenschatz in der Oblicheh Farbkombination vertreten: Gliederung in 
Felder, Festons (mit gemalten Schatten) und schwere Zopfkranze. 

Bei der Beurteilung von Rudroffs Raumgestaltungen ist nicht zu verges-
sen, daB die kirchlfche Kunst um 1800 verunsichert war. Das Stift GOttweig 
hat sich mit einigen Kirchenausstattungen in gotisierenden Formen (z.B. 
Altare in Kilb und Kottes, Kanzel in Mautern) in die frOhe StrOmung des 
Historismus eingegliedert 81. Diese modernen Tendenzen hat die Schule 
Schmidts nicht mehr mitgemacht, obwohl jedenfalls — etwa in Kilb — eine 
Konfrontation damit erfolgt ist. Nach dem Ausklingen der bodenstandigen 
spatbarock-klassizistischen Tradition suchte man offenbar nach Vorbildern 
in der Kunst der Residenzstadt (vgl. Minoritenkirche und Augustinerkirche). 
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Angesichts der beginnenden Erstarrung kirchlicher Kunst, die sich in dieser 
Entwicklung abzeichnete, kommt Malern wie Rudroff das Verdienst zu, in 
der einheitlichen Stimmung des farbigen Raumes das kiinstlerische Erbe 
des groBen 18. Jahrhunderts so lange wie mOglich tradiert zu haben. Rupert 
Feuchtm011er hat auf diese SchOpfungen aufmerksam gemacht, ohne noch 
die Person ihres Urhebers zu kennen: „Diese Kirchenraume, die man in der 
Kunstgeschichte bisher noch wenig beachtet hat, gehOren zu den anmutig-
sten Leistungen des 6sterreichischen Spatbarocks. Donaulandisches 
Wesen hat hier schOnsten Ausdruck gefunden"." 

Im Rahmen der vorliegenden Studie ist em n differenzierter Vergleich des 
Rudroffschen Freskenwerkes mit den Arbeiten seines Kollegen Mitterhofer 
nicht mOglich, zumal hier noch kaum das Material aufbereitet ist. Zuschrei-
bung und Datierung sind in vielen Fallen problematisch. Einige Hinweise 
ermOglichen vielleicht weiterfOhrende Beobachtungen. Starker als Rudroff 
blieb Mitterhofer figuralen Freskenprogrammen verhaftet, was auch fur 
Anton Mayer gilt. Die Ornamentik der Fresken Mitterhofers in der 1790 neu 
erbauten Pfarrkirche des Geburtsortes Martin Johann Schmidts, Grafen-
worth, zeigen noch den Nachklang des „Herzogenburger Stils". Wenn die 
Zuschreibung der Chorgestaltung der Senftenberger Pfarrkirche (um 1800) 
zutrifft, so haben wir hier em n sehr interessantes Dokument des Obergangs-
stiles vor uns: Die Gesamtgestaltung erinnert an Arnsdorf, das Hochaltar-
fresko mit dem Martyrium des Kirchenpatrons Andreas nimmt Motive aus 
Trogers Altarblatt von St. Andra an der Traisen auf. In der Deckenmalerei 
kontrastiert die fast Oberladen wirkende Haufung von „modernen" kiassizi-
stischen Schmuckelementen (Vasen, ZOpfe) mit der buntfarbigen, noch ganz 
„barock" konzipierten „Aufnahme Mariens in den Himmel"". In ZObing und 
den spaten Fresken von StraB im StraBertal (1820) ist Mitterhofer nicht mehr 
von einer Gesamtkonzeption des Raumes ausgegangen, sondern malte 
Einzelbilder. 

Fur zwei GOttweiger Pfarren hat Rudroff schlieBlich monumentale, 
signierte Hochaltarblatter geliefert: Mautern und St. Veit an der GOIsen. Das 
Mauterner BiId, in omen frOhbarocken Saulenaufbau eingefOgt, entstand 
1796. Koloristische Qualitaten lassen Schwachen in der Zeichnung ver-
gessen. Dargestellt ist die Apotheose des Kirchenpatrons Stephanus, den 
Engel mit semen Attributen und dem Martyrerkranz begleiten. Ganz klein 
und leicht zu Obersehen ist am unteren Bildrand die Steinigung angedeutet. 
Die schimmernden Lichter auf dem weiB-golden aus dunklem Hintergrund 
leuchtenden Gewand versinnlichen die Verklarung des Heiligen. Der farbli-
che Reiz des Gemaldes hat seine Vorbilder in Werken des Kremser Schmidt, 
der sich sehr intensiv mit dem Spiel des Lichtes auf den Gewandern seiner 
Gestalten auseinandergesetzt hat (vgl. etwa den hl. Anselmus von 1788 in 
GOttweig84). 

Wahrend das Mauterner Altarbild von elegischer Stimmung erf011t ist, 
zeigt das St. Veiter Hochaltarblatt dramatische Bewegung. Die dunklen 
Gestalten der Schergen um den rotgliihenden Kessel mit dem siedenden Ol, 
in den die lichte Gestalt des hl. Vitus gestiirzt wird, das Motiv des herab-
schwebenden Engels mit der Martyrerkrone, das Gedrange der Figuren und 
kOhne perspektivische VerkOrzungen lieBen weder die Entstehungszeit noch 
den Urheber des voll signierten Bildes ("...eas Rudroff fecit 1807") 
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vermuten85. Die LOsung des Ratsels ist in dem Umstand zu suchen, daB 
gerade theses Thema in Krems durch em n Vorbild gepragt war: Johann Georg 
Schmidts („Wiener Schmidt") Martyrium des Stadtpatrons fOr den Hochaltar 
der Stadtpfarrkirche88. Auch Martin Johann Schmidt hat diesen Bildvorwurf 
mehrfach aufgegriffen und dabei die Komposition seines alteren Kollegen 
und Namensvetters in reduzierter Form verwendet (vgl. etwa die Studie fOr 
das Altarblatt in Stockern, Hist. Museum der Stadt St. Peilten). Das St. Veiter 
Hochaltarbild erweist sich so als ROckbesinnung auf eine alte Schultradi-
tion. Zu Beginn des 19. Jahrhunderts muBte sein Stil fast als Anachronismus 
wirken. 

Im Zusammenhang der reichen AusschmOckung der Kilber Pfarrkirche 
mit Gemalden des alten Martin Johann Schmidt und seiner SchOler begeg-
nen wir auch Rudroff. Zur EauHung dieses GroBauftrages (1798-1800) waren 
ferner Mayer, Wetzl und Haubenstricker tatig. Rudroff malte die Verleug-
nung des hl. Petrus, den Guten Hirten und zwei Engel mit der Monstranz fOr 
die Sakristei, ferner zwei groBformatige Kopien mit der Rubens'schen Kreu-
zigung und Kreuzabnahme fur die Kirche87. 

Sonstige Werke 

Emerich Schafran hat als erster die Signatur auf der 14. Station der 
Kreuzwegbilder in der Kremser BOrgerspitalkirche entdeckt — „ein sonst un-
bekannter Maler Andarea(!) Rudroff" 88. GewOhnlich wird die Entstehungs-
zeit dieser kleinformatigen Gemalde, die vor einigen Jahren einer Restaurie-
rung unterzogen wurden, um 1800 angesetzt 89; doch kannte sie m.E. bereits 
etwas frOher liegen. 

Es ist hier nicht beabsichtigt, die Gesamtheit der der Schule des 
Kremser Schmidt — zu Recht oder Unrecht — zugeschriebenen Kreuzweg-
stationen einer kritischen Sichtung zu unterziehen. Nebenbei bemerkt, ware 
dies eine lohnende Untersuchung fOr unsere Kenntnis der Umsetzung von 
Elementen der „Hochkunst" in die Praxis anonymen, in die Volkskunst ein-
gehenden Schaffens 90. 

Der pathetisch-theatralische Aspekt der Kreuzweg- und Kalvarienberg-
darstellung der Gegenreformation (vgl. Hernals, Lilienfeld, Eisenstadt, Maria 
Lanzendorf) machte im spateren 18. Jahrhundert einer verinnerlichten Schau 
des Leidens und Sterbens Christi Platz. Wir wissen noch zu wenig Ober die 
Verbreitungsbedingungen der Kreuzwegandacht, urn Ober die liturgische 
Funktion dieser Bilder em n abschlieBendes Wort sprechen zu kOnnen. Es ist 
jedenfalls auffallend, daB die quantitativ starkste WeIle der Anschaffung von 
Kreuzwegbildern in unserem Raum gegen Ende des 18. Jahrhunderts er-
folgte — zu einer Zeit, da unter dem EinfluB der josephinischen Reformen 
der Bilderbestand der Kirchen eher red uziert wurde90. 

Ausgangspunkt und Prototyp fOr alle Kreuzwegstationen der Kremser 
Schule, die offenbar bis weit ins 19. Jahrhundert die Kirchen der naheren 
und weiteren Umgebung mit diesen Bildern belieferte, ist der Mauterner 
Kreuzweg Martin Johann Schmidts, entstanden urn 1770. Schmidt hat in 
diesem sehr persOnlich empfundenen Werk eine FOIle menschlich ergrei-
fender Motive der Passion gepragt, die von semen Schulern fortgefOhrt und 
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abgewandelt werden konnten. Wenn wir die Mauterner Stationen mit Rud-
roffs Serie vergleichen, so taut vor allem die schon durch das wesentlich 
kleinere Format bedingte Vereinfachung der Komposition auf. An einem 
Beispiel sei die Variationsbreite innerhalb eines gegebenen Rahmens 
gezeigt: Bei der Kreuzannagelung (11. Station) lieB Rudroff den Reiter weg 
und gruppierte die am Kreuz beschaftigten Schergen in abweichender 
Weise. Typisch fOr ihn ist die Untersicht des Antlitzes Christi, wie Oberhaupt 
die KOpfe eher oberflachlich behandelt sind. Bei manchen seiner Stationen 
verwendete Rudroff Schmidtsche Kompositionen seitenverkehrt (Kreuzab-
nahme und Grablegung); ganz vom Vorbild unabhangig ist die Entkleidung 
Christi. Die gedampften, „erdigen" Farbtone, die Rudroff bevorzugt, finden 
wir auch in den mit den Kremser Stationen parallelen Bildern von 
Brunnkirchen92. Mit Professor Svoboda teile ich die Meinung, daB die in 
einem grOBeren Format gehaltenen Kreuzwegstationen von Gansbach 
gleichfalls der Hand Rudroffs zuzuschreiben sind. 

Wir dOrfen annehmen, daB Rudroff eine erhebliche Zahl von kleineren 
Werken in Kirchen und BOrgerhausern schuf, von denen nur em n geringer 
Bruchteil auf uns gekommen ist. So befindet sich in Mauterner Privatbesitz 
em n Gemalde „Maria HiIf" nach dem bekannten Cranach'schen Gnadenbild, 
das nach der wohl zuverlassigen Familientradition auf Rudroff zurOck-
geht 92a. Im Pfarrhof von Furth wird em n Gemalde „Anbetung der Eucharistie 
durch Engel" verwahrt, das mit hoher farblicher Qualitat dynamische 
Bewegtheit verbindet. Wie Professor Svoboda halte auch ich theses BiId fOr 
einen „Rudroff", da die Behandlung der Gewander der Engel mit dem Mau-
terner Altarbild Obereinstimmt. SchlieBlich sei noch auf eine Kreuzigung auf 
der Empore der Hundsheimer Filialkirche hingewiesen, die ich hypothetisch 
fOr Rudroff in Anspruch nehmen mitichte. 

Am Beispiel von Mautern sei gezeigt, wie viele Werke kirchlicher Klein-
kunst um 1800 von SchOlern des Kremser Schmidt geschaffen wurden93. 
Bekanntlich hat jaauch der Meister selbst solche Auftrage nicht verschmaht — 
berOhmtestes Beispiel ist die Fahne der Binderzunft im Kremser Wein-
museum. Die durchaus handwerkliche Auffassung, die Rudroff von seiner 
KunstObung hatte, zeigt sich in der aus dem Jahr 1796 stammenden 
„Specification uiber zwey verschafte neue kleine Fandl in die Stadtpfarr-
kirche zu dem h. Stephan in Mautern. 

Erstens 4 Elln fein Damast a 3 fl 30 kr 	  14 fl 
5 elln Franzen a 30 kr 	  2 fl 30 kr 
Mer fOr 12 Stuck deren alten Quasten fOr das 
Farberlohn a 5 kr 	  
Dann fOr 14 Elln alten Franzen an die FlOgl und auf 
den Seiten, das Farberlohn a 5 kr 	  1 fl 10 kr 
FOr 3 Elln neue rothe Bandl a 3 kr 	9 kr 
Dem Schlosser vor Machung der Gatter und Schein 	 2 fl 30 kr 
Dem Tischler vor die Stangl  	24 kr 
Dem Mahler vor die zwei Bilder 	  6 fl 
FOr das Vergoltnen deren Gatter, Schein und Knopfen 	 3 fl 45 kr 
Dem Schneider fiir machung deren zwey Fandl 	  2 fl 

Summa 	33 fl 28 kr 94"  

1 fl 
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1799 quittierte Rudroff die sechs Gulden „fOr das Fahnbladt", im Jahr 
1800 Ober 16 fl 30 kr fOr em n Fronleichnamsaltarchen, drei Jahre spater Ober 
52 fl 45 kr fOr FaBarbeiten an Statuen und einen Fronleichnamshimmel. 

Mit ahnlich beschaffenen Kleinauftragen finden wir in Mautern den 
gesamten Krems-Steiner KOnstlerkreis beschaftigt: Wambacher erhielt 17 fl 
12 kr fur eine Kirchenfahne (1791), Mayer 8 fl „vor den Christus" (1803) und 
Mitterhofer 6 fl fOr Marmorierung und Vergoldung des Tabernakels (1806). 
Diese Belege zeigen, daB nach dem kOnstlerischen Aufschwung der 
Schmidtschen Schule, in der zweiten Halfte des 18. Jahrhunderts, die hand-
werkliche Alltagsarbeit immer starker in den Vordergrund trat. Auch 
Auftrage dieser bescheidenen Art flossen im 19. Jahrhundert sparlicher. 
Nicht nur der Verlust des geistigen Mittelpunktes mit dem Tod des alten 
Meisters, sondern auch das allgemeine Nachlassen kirchlicher Kunstfarde-
rung bewirkte das Ende der „Kremser Schule". 

Rudroffs Schaffen versiegte, so viel wir wissen, schon Jahre vor seinem 
Lebensende. Die Redlichkeit seiner BernOhungen, das kOnstlerische Erbe 
der ausklingenden Barockepoche mit nOchterner, fast m6chte man sagen 
„josephinischer" Sparsamkeit zu bewahren, macht ihn unserer Achtung 
wert 95. 
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hungen zum Stifte Seitenstetten, in: Bote aus Seitenstetten 26. 1951. und 27. 1952: Petrus Ort-
mayr — Aegid Decker. Das Benediktinerstift Seitenstetten. Ein Gang durch seine Geschichte. 
Wets 1955. S. 266 ff. 

38  Martin Riesenhuber. Die Abteikirche zu Seitenstetten in NiederOsterreich 1116-1916, Wien 
1916. S. 49 f. 
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39  Ders., Die kirchlichen Kunstdenkmaler des Bistums St. POlten. Ein Heimatbuch, St. POlten 
1923, S. 305 f. Vgl. auch ders., Die kirchliche Barockkunst in Osterreich, Linz 1924, S. 560, 562. 

40 Em n Jahr nach den Arbeiten fOr Seitenstetten hat Schmidt fOr Garsten eine Serie von Fasten-
und Adventbehangen fOr die Altare geschaffen (1777). 

41 Stiftsarchiv Seitenstetten, Notata privata von P. Joseph Schaukegl, Karton 2 C, Fasz. 319 b, 
p. 55. 

42 Stiftsarchiv Seitenstetten, Kamerey Rappular pro anno 1776 et anno 1777, p. 41. 
43 Stiftsarchiv Seitenstetten. Annales domestici 1775-1777, p. 36. 
44 Dworschak, S. 172. 
45 Man denke nur an die Stoffwahl fur seine Aufnahmestiicke: Venus in der Schmiede des 

Vulkan, ApoII und Marsyas (Osterreichische Galerie, Belvedere). 
46 Dworschak, S. 121. 
47 Eine ausfithrliche Darstellung des Nebeneinanderlaufens spatbarocker und friihklassizisti-

scher Entwicklungslinien in der bsterreichischen Malerei fehlt bisher. Erste Orientierung Ciber 
diese auch fiir die kOnstlerische Entwicklung des 19. Jahrhunderts wichtige Frage gibt 
Gunther Heinz, Die figOrlichen KOnste zur Zeit Josephs II., in: Osterreich zur Zeit Kaiser 
Josephs II., Wien 1980. S. 181-199. 

48 Einen ersten Oberblick bietet Christiane Tabbert, Das Werk des Martin Johann Schmidt als 
Freskenmaler, in: Martin Johann Schmidt 1718-1801. Gedenkschrift zur Wiederkehr des 250. 
Geburtstages, Wien 1968, S. 23-38. 

49 Herzogenburg, Das Stift und seine Kunstschatze, Herzogenburg 1964, S. 72 und Abb. 12. 
50 Ebd., S. 29; Klaus Glithlein, Der bsterreichische Barockbaumeister Franz Munggenast. Diss. 

Heidelberg 1973, S. 32 f. 
51 Dworschak, S. 99. 171. 276. Die schraubenfOrmige Komposition zeigt noch Anklange an das 

1750 entstandene Steiner Bild mit dem gleichen Thema, ist jedoch trotz dramatischer 
Einzelheiten im ganzen ausgewogener. Von hoher kOnstlerischer Qualitat ist auch das kleine 
Aufsatzbild (Immakulata). 

52  Die Qualitat der Ochsenburger Ornamente laBt die naheliegende Vermutung, daB der St. Polt-
ner Hochsteiner hier wie in Herzogenburg gearbeitet habe, fraglich erscheinen. Unbestritten 
bleibt jedenfalls die bis ins Detail feststellbare Herleitung vom Herzogenburger Formen-
schatz. 

53  Mitteilungen der k.k. Zentralkommission zur Erforschung und Erhaltung der Baudenkmale 5, 
1860, S. 124. 

54 O KT, S. 60, 71. Die Zuschreibung an Wilk und semen Gehilfen Schmutzer auch bei Eppel 
(Anm. 32), S. 99. lch habe dieser Auffassung bereits widersprochen. Wolfgang Hausler, Melk 
und der Dunkelsteinerwald, Wien-MOnchen 1978, S. 216. 
Schweickhardt las noch das Chronogramm: „Dive Ruperte Magne Ecclesiae Patrone pro 
grege ora ferventer tua" (1772). Darstellung des Erzherzogtums Osterreich unter der Enns, 
VOWW, Bd. 1, Wien 1835, S. 207. 

56  Verwandte Chorlbsungen bei der Barockisierung gotischer Pfarrkirchen finden sich in Aggs-
bach Markt (um 1780, ganz in Stuckmarmor ausgefOhrt) und Senftenberg (um 1800). 

57  OKT, S. 141; Maria Langegg (Schnell und Steiner KunstfOhrer 716), Munchen-Zürich 1960. 

Naheres siehe Anm. 62. 
58  Sehr interessantes Planmaterial erliegt unter den im Dibzesanarchiv St. POlten (DASP) ver-

wahrten Akten, darunter auch em n GrundriB mit auffallenden Anklangen an die beriihmte 

bayerische Wieskirche. Vgl. Hausler (Anm. 54), S. 130 f. 
59  1000 Jahre Kunst in Krems, Nr. 223 und Abb 36. 
60 OKT, S. 205 ff. Die Hausarbeit von Hildegard Schwarz, Die Deckenfresken des Martin Johann 

Schmidt in der Kremser Stadtpfarrkirche, 1947, die in der Literatur erwahnt ward, konnte ich 
nicht einsehen. Sehr bezeichnend fur die materielle Situation der kirchlichen Kunst in der Zeit 
des Josephinismus ist das Ansuchen des Dechants an die NO. Landesregierung, den kost-
spieligeren RiB (800 fl.) zu genehmigen. Siehe Josef Kinzl, Chronik der Stadte Krems, Stein 
und deren nachster Umgegend, Krems 1869, S. 315. 

81  Dieses Thema hatte Schmidt schon 1785 im Fresko von Hausleiten aufgegriffen, wo der klas-
sizistische Rahmen noch unmittelbarer mit dem hochbarocken Motiv der Sprengung des 
Bildes durch herabstOrzende Personen kontrastiert. 

62  Soweit im folgenden bisher nicht in der Literatur bekannte Daten angefUhrt sind, handelt es 
sich um Angaben aus dem im DASP verwahrten Konvents- und Pfarrarchiv sowie aus dem 
Archiv des Wiener Servitenkonvents. Dort erliegt auch em n Manuskript P. Faustin M. Albrechts 

(C III 33, 1858), das eine wertvolle Zusammenfassung der Baugeschichte enthalt. Auf Einzel- 
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nachweise wurde in dem kursorischen Oberblick verzichtet, da ich weitere Publikationen zur 
Kunstgeschichte der ehemaligen ServitenklOster der DiOzese St. POlten plane. Auf3er der in 
der Anm. 57 angegebenen Literatur vgl. noch (Tobias M. Moser), Kurzer Bericht Ober die Ent-
stehung der Wallfahrts-, Kloster-und Pfarrkirche Maria Langegg, Linz21858; Gustav Gugitz, 
Osterreichs Gnadenstatten in KuIt und Brauch, Bd. 2, Wien 1955, S. 77 ff. 

63 Beschreibung der Feyerlichkeit, welche bey Ubersetzung des hiesigen Marian. Gnadenbildes 
gehalten worden, 1773 (Niederosterreichische Landesbibliothek). 

64 DASP, Archiv Maria Langegg, Diarium 1789. 
65 Siehe dazu Hausler, SchOnbOhel, S. 155 ff., 216 ff. mit ausfuhrlichen Quellen- und Literatur-

angaben. Es ist anzunehmen, dal 3 nach der Aufgabe dieses letzten Hauses des Serviten-
ordens im St. POltner Bistum (1980) das DASP die Archivbestande wie im Fall von Langegg 
(1974) und Jeutendorf (1978) Obernehmen wird. 

66 Ambros Heller, Das Schlo8 SchOnbOhel in NiederOsterreich, in: BIVLkNO 10, 1876, S. 302. 
67 „Auf dem Hochaltar em n fein gemahlenes Rosaliabild — a famoso artifice Dno. Schmid in 

Crems." Pfarrarchiv SchOnbOhel, Rationes generales 1768. 
68 DASP, Archiv Jeutendorf, Liber continens plenam informationem yen. cony. Jeidendorffensis, 

f. 112. Dieses Buch ist infolge des Verlustes vieler alterer Archivalien beim Klosterbrand 1809 
die wichtigste Queue zur Kunstgeschichte Jeutendorfs. Es wurde 1754 von Prior P. Aeg.idus 
M. Schmidt angelegt und mit Eintragungen Ober wichtigere Ereignisse laufend erganzt. Uber 
Jeutendorf vgl. Erinnerung an die Feier des 200jahrigen Bestandes des Servitenklosters zu 
Jeutendorf, Jeutendorf 1895; Gerhard Bittner, Baugeschichte und Kunstinventar der Sakral-
bauten des Gerichtsbezirks St. POlten, Diss. Wien 1949, S. 99-115; Wolfgang Hausler, Land 
zwischen Donau und SchOpfl. Ein Wegweiser zu Landschaft, Geschichte und Kultur des Tull-
nerfeldes und des nordlichen Wienerwaldes, Wien-MOnchen 1980, S. 181-185. 

69 Anselm Feldhorn (1784-1798). 
70 Franz X. Schweickhardt, Darstellung des Erzherzogtums Osterreich unter der Enns, VUMB, 

Bd. 5, Wien 1832, S. 296. Die Namensform ist zu „Rudolfer" verballhornt. 
71 Dehio Nieder6sterreich, Wien-MOnchen 41953, S. 281. 
72  Gottfried Holzer, Maria Roggendorf. Ein alter nieder6sterreichischer Wallfahrtsort, VerOffent-

lichungen des Kirchenhistorischen Instituts der Kath.-theolog. Fakultat der Universitat 
Wien 9, Wien 1971, bes. 58, 64. Hier auch Abb. 

73 Eine Erinnerung an den Gbttweiger Abt Gregor Heller, der Wallfahrt und Kirche von Roggen-
dorf in der Gegenreformation erneuerte (1651/53). 

Genauere Besprechung (mit dem falschen zeitlichen Ansatz um 1780) von Hans Zedinek, Die 
Darstellung Altmanns in der Kunst, in: Der hi. Altmann, Bischof von Passau, sein Leben und 
sein Werk, GOttweig 1965, S. 108 f. und Abb. 87. 

75 Die Durchsicht der einschlagigen Archivalien im Stiftsarchiv Gottweig blieb erfolglos. Die 
RechnungsbOcher verzeichnen nur die laufenden und kleineren Ausgaben, wahrend grOBere 
kOnstlerische Arbeiten aus gesonderten Fonds bestritten wurden. 

75aGeorg W. Rizzi, J. L. v. Hildebrandts Tatigkeit auf den Besitzungen des Stiftes GOttweig, in: 
MKStA 15/16 (1976), S. 203 ff., konnte die von Hildebrandt stammenden, wohl von Franz Anton 
Pilgram angewendeten Architekturmotive Oberzeugend nachweisen. Doch ist auch Rizzi m. E. 
keine restloS Oberzeugende Darstellung der komplizierten Baugeschichte gelungen. Die 
Zuschreibung der Architekturmalerei an Johann B. Byl ist keineswegs haltbar. 

76 Stiftsarchiv G6ttweig, Pfarrakten Brunnkirchen B XXXIII/1617-1784. Ich behalte mir vor, auf 
die Besonderheiten dieses und ahnlich gelagerter Falle von „Arbeiterseelsorge" im 
theresianisch-josephinischen Zeitalter in anderem Zusammenhang naher einzugehen. 

77 OKI-, S. 134. 
78  Riesenhuber, Kirchliche Kunstdenkmaler, S. 41; Dehio, S. 36; Die Pfarren der DiOzese St. POI-

ten, in: Hippolyt-Kalender, 1966, S. 83. Auch ich habe 1978 noch diese revisionsbeclOrftige 
Auffassung vertreten: Melk und der Dunkelsteinerwald, S. 252. 

79 Stiftsarchiv GOttweig, Mappe M. J. Schmidt. 
86  Bittner (Anm. 68), S. 81-86; ders., in: Hippolyt-Kalender, 1967, S. 115 f. 
81 Zu dieser in NiederOsterreich noch kaum erforschten StrOmung der „Neogotik" urn 1800 vgl. 

Hans Tietze, Wiener Gotik im 18. Jahrhundert, in: Kunstgeschichtliches Jahrbuch der k.k. 
Zentralkommission 3, 1909, S. 162-186. 

82  Dworschak, S. 207. 
83  Erwin Scheuch, Die Pfarrkirche St. Andreas in Senftenberg, Senftenberg 1978, S. 18. 
84 Dworschak, Tafel 124. I! 
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Abb. 2 

Maria Langegg, Hochaltar (1789; Zustand vor der Restaurierung von 1958) 



Abb. 3 

SchbnbOhel, Presbyterium (1792) 
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Abb. 6 

Brunnkirchen, Pendentif mit hl. Augustinus 



Abb. 7 

Haindorf, Deckenmalerei im ChorgewOlbe (zwischen 1794 und 1800) 



Mautern, Pfarrkirche, 11. Kreuzwegstation (M. J. Schmidt, um 1770) 

Abb. 8 



Abb. 9 
Krems, BOrgerspitalskirche, 11. Kreuzwegstation (Rudroff, um 1790?) 



Abb. 10 
Mautern: Pfarrkirche, Hochaltarbild (1796) 
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Zuletzt Richard F0hrer, Die Baudenkmaler im GOIsental und im oberen Triestingtal, in: Hei-
matkunde des Bezirkes Lilienfeld, Bd. 1, Wien 1960, S. 43; Gerhard Bittner, in: Hippolyt-
Kalender, 1970, S. 104. 

86  Abb. bei Harry KOhnel, Stadtpfarrkirche St. Veit/Krems (Schnell und Steiner KunstfOhrer 839), 
MOnchen-ZOrich 1966. 

87  Benedikt KiBling, Geschichte der Pfarre Kilb, Kilb 1925, S. 39, las die Signatur auf dem Petrus-
BiId: „Andreas ROckroff(!) fec. 18. ." Vgi. auch OKT, Bd. 3, Wien 1909. S. 92 f. Die Anteile 
Schmidts und seiner SchOler an den Kilber Gemalden bedOrfen noch sorgfaltiger kritischer 
Sichtung. Zum letzten Mal trat hier die urn ihren Meister gescharte Schule geschlossen in 
Erscheinung. 

88  Emerich Schaffran, Das Land urn Krems, Wien-Leipzig 1925, S. 100. 
89  Z. B. Harry KOhnel, Die Doppelstadt Krems und Stein (Schnell und Steiner KunstfOhrer 652), 

MOnchen-ZOrich 41973, S. 19. 
% Das vorhandene Material hat durch Kirchenrenovierungen der letzten Jahre schwere 

EinbuBen erlitten. 
91  Charakteristisch fOr die Schmidt-Schule ist die Anfertigung von „Wechselbildern", die im Lauf 

des Kirchenjahres religids-didaktische Funktionen hatten. Eine solche Reihe ist noch in Kilb 
erhalten. 

92  Professor Josef Svoboda, akademischer Restaurator und Maier, der zur Zeit wohl Ober die 
meiste praktische Erfahrung mit Bildern der Kremser-Schmidt-Schule verfOgt, bestatigte mir 
in einem Brief vom 28. April 1980 die Gleichheit der Hande bei den Kreuzwegen von Krems, 
Brunnkirchen und Gansbach. 

92aUnter den Schuldforderungen nach dem 1783 erfolgten Tod des Kaufmannes Elias Kaup, der 
der Besitzer des Hauses Kirchengasse Nr. 9 zu Mautern gewesen war, scheint auch der 
Posten auf. „H(errn) Rudrof, Mahler in Stein, fOr em n Bild 5 fl 10 kr". 1782 schuldete Frau 
Theresia Riedlin, ,,geweste Rathsburgerin dahier", Rudroff 7 fl. Den Hinweis auf diese SteIlen 
aus dem Archiv der Stadt Mautern vermittelte Herr Dr. Maroli. 

93  Herr Dr. Maroli stellte mir seine AuszOge aus den Mauterner Kirchenrechnungen (Stiftsarchiv 
Gbttweig) zur VerfOgung, wofOr ich herzlich danke. 

94  Kirchenrechnungen Mautern 1794-1797, Nr. 19/1796. Die Unbeholfenheit der Handschrift wie 
auch die selbst fOr die damalige Zeit befremdliche Handhabung der Orthographie in den 
wenigen Oberlieferten Autographen zeigen, daB Rudroff nur in geringem, eher einem Hand-
werker als einem KOnstler entsprechendem MaB mit der Schriftlichkeit vertraut gewesen ist. 
AuBer dem fOr Jeutendorf aus stilistischen GrOnden zuschreibbaren und dem fur Mautern ar-
chivalisch belegten Fronleichnamsaltarchen schuf Rudroff noch em n Fronleichnamsbild fur 

Kilb. Vgl. KiBling (Anm. 87), S. 39. 

95  Die entscheidende Krise der kirchlich-religibsen Malerei zu Ende des 18. Jahrhunderts hat 
jOngst Gunther Heinz treffend charakterisiert, wenngleich er das — wie es scheint — gerade 
in dieser Hinsicht so signifikante Beispiel der Schmidi-Schule nicht herangezogen hat: „Die 
klassizistische Reform hat zwar die hohe Bildkunst fOr den kirchlichen Bereich bewahrt und 
damit in vieler Hinsicht entscheidend in das folgende Jahrhundert weitergewirkt, ihre innere 
WidersprOchlichkeit und ihre Inkonsequenz hat aber in der Problematik der religibsen Bild-
aussage die nicht geringe Unsicherheit nur scheinbar und auBerlich ObertOnen kOnnen. eine 
Unsicherheit in der geforderten Unmittelbarkeit der bildlichen Darstellung des Unsichtbaren 
und der Jebendigen Wahrheiten', die bis zum heutigen Tage nicht Oberwunden wurde„" Gun-
ther Heinz, Veranderungen in der religiosen Malerei des 18. Jahrhunderts mit besonderer 
BerOcksichtigung Osterreichs, in: Elisabeth Kovacs (Hg.), Katholische Aufklarung und Jose-

phinismus, Wien 1979, S. 370. 
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